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Lehre und Wehre. 


Jahrgang 71. Oktober 1925. Nr. 10. 


Die theologiſche Tüchtigkeit, und wie ſie erlangt wird. 
(Anſprache zur Eröffnung des Studienjahres 1925/26 von F. Pieper.) 


Beim Beginn eines neuen Studienjahres erinnern wir uns an zwei 
Wahrheiten, die wir ſo zuſammenfaſſen können: Erſtens, Gott allein 
wirkt die Tüchtigkeit zur Ausrichtung des öffentlichen Predigtamts; 
zum andern, Gott wirkt dieſe Tüchtigkeit nicht unmittelbar, ſondern 
auf dem Wege des Studiums ſeines Wortes. 


is = 
Daß die Tüchtigkeit zum Predigtamt nicht eine natürliche, dem 
Menſchen angeborne Tüchtigkeit iſt, ſondern eine Tüchtigkeit oder Ge⸗ 
ſchicktheit, die Gott allein aus Gnaden um Chriſti willen in gläubigen 
Menſchen wirkt, das lehrt der Apoſtel Paulus ſehr klar und beſtimmt 
im 3. Kapitel des 2. Korintherbriefes in den Worten: „Nicht daß wir 
tüchtig ſind von uns ſelber, etwas zu denken als von uns ſelber, ſondern 
daß wir tüchtig ſind, iſt von Gott.“ Und dieſe Verneinung der natür⸗ 
lichen Tüchtigkeit begründet der Apoſtel ſofort in den unmittelbar 
folgenden Worten, in denen er ſagt, was für ein Amt das chriſtliche 
Predigtamt iſt, nämlich ein Amt „nicht des Buchſtabens, ſondern des 
| Geiſtes“ Daß hier unter dem „Buchſtaben“ das Geſetz und unter dem 
; „Geiſt“ das Evangelium zu verſtehen fei, das legt der Apoſtel durch 
dieſes ganze dritte Kapitel des zweiten Korintherbriefes dar. Was der 
heilige Apoſtel uns lehren will, iſt alſo dies: Die Tüchtigkeit zum Pre⸗ 
digtamt ijt deshalb nicht aus uns, ſondern aus Gott (inavdeys V 
rob Beoo), weil das Predigtamt ut ein Amt des Geſetzes, ſondern des 
Evangeliums iſt. 
Wenn das Predigtamt ein Amt des Buchſtabens, des Geſetzes, 
wäre, ſo wären wir dazu einigermaßen von uns ſelber tüchtig, weil die 


Religion des Geſetzes uns angeboren iſt. Opinio legis, ſagt die 


logie der Augsburgiſchen Konfeſſion, haeret naturaliter in animis 
minum.!) Wir Menſchen wiſſen auch nach dem Sündenfall noch 


) Müller, S. 134. 
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einigermaßen die Gerechtigkeit des Geſetzes. Der Apoſtel ſtellt Röm. 
1 und 2 allen Heiden das Zeugnis aus, daß ſie ſowohl um Gottes Ge⸗ 
ſetzesgerechtigkeit wiſſen, als auch beſtrebt ſind, des Geſetzes Werke zu 
tun. Dasſelbe Zeugnis gibt Paulus auch den Juden. Er ſagt von den 
Juden, daß ſie das Geſetz wiſſen und um das Geſetz eifern, aber mit 
ſchlechtem Erfolg in bezug auf die Erlangung der Seligkeit. Der Buch⸗ 
ſtabe, das Geſetz, tötet (änoxzeiveı), beläßt in böſem Gewiſſen und unter 
dem Verdammungsurteil des Geſetzes, weil das Geſetz einen vollkom⸗ 
menen Gehorſam fordert, den der Menſch nicht leiſten kann. Daher iſt 
das Amt des Geſetzes das Amt, das dem ganzen gefallenen Menſchen⸗ 
geſchlecht die Verdammnis predigt. Nun will Gott nicht die Verdamm⸗ 
nis, ſondern die Seligkeit des Menſchen. Darum hat er in Gnaden ein 
ganz anderes Amt, das Amt des Geiſtes, des Evangeliums, geordnet. 

Hier erhebt ſich aber eine beſondere Schwierigkeit. Das Evan⸗ 
gelium liegt gänzlich über den menſchlichen Horizont, über alles menſch⸗ 
liche Erkennen und Wollen hinaus. Daß Gott ohne Geſetz und des 
Geſetzes Werke durch den Glauben an den gefreuzigten Chriſtus ſelig 
macht, nennt St. Paulus ein Geheimnis, das kein Auge geſehen und 
kein Ohr gehört hat und in keines Menſchen Herz gekommen iſt. Auch 
die Oberſten dieſer Welt, die doyortes tod aldvos robrov, haben es nicht 
erkannt. Und wenn es ihnen bekannt wird, ſo proteſtieren ſie gegen 
dieſen Weg zur Seligkeit, ſolange ſie natürliche Menſchen ſind. Die 
Schrift bezeugt: „Der natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte 
Gottes; es iſt ihm eine Torheit und kann es nicht erkennen.“ Und aber⸗ 
mal lehrt die Schrift, die ganze natürliche Menſchheit zuſammenfaſſend, 
daß Chriſtus, der Gekreuzigte, den Juden ein Argernis und den Griechen 
eine Torheit iſt. Daher kommt es nun erſtlich, daß kein Menſch den 
übertritt von der Religion des Geſetzes zur Religion des Evangeliums 
aus eigener Vernunft und Kraft vollzieht; wie wir im Katechismus 
bekennen: „Ich glaube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft 
an IEſum Chriſtum, meinen HErrn, glauben oder zu ihm kommen 
kann, ſondern der Heilige Geiſt hat mich durch das Evangelium berufen, 
mit ſeinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben geheiliget und er- 
halten.“ Und in der Apologie der Augsburgiſchen Konfeſſion heißt es 
nicht nur: Opinio legis haeret naturaliter in animis hominum, fon- 
dern auch: neque excuti potest nisi divinitus docemur. Daher kommt 
es denn auch zum andern, daß kein Menſch aus eigener Vernunft oder 
Kraft das Amt des Neuen Teſtaments recht führen kann. Der Heilige 
Geiſt muß zuvor die Religion des Geſetzes in ſeinem Herzen entthront 
und an deren Stelle die Religion des Evangeliums ins Herz geſchrieben 
haben. Erſt nach dieſem innerlichen Vorgang kann Gott Menſchen 
zum Predigtamt gebrauchen. Luther drückt dies bekanntlich fo aus:?) 
„Doctores der Kunſt, der Arznei, der Rechte, der Sententien mögen der 


2) St. L. X, 339 f. 
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Papſt, Kaiſer und Univerſitäten machen. Aber ſei nur gewiß, einen 
Doktor der Heiligen Schrift wird dir niemand machen denn alleine der 
Heilige Geiſt vom Himmel, wie Chriſtus ſagt Joh. 6, 45: „Sie müſſen 
alle von Gott gelehret fein.‘“ 

Wir lernen dies auch aus dem Beiſpiel des Apoſtels Paulus. Es 
gab auch für Paulus eine Zeit, wo er für die Religion des Geſetzes ein⸗ 
trat. Er ſuchte für ſeine Perſon die Seligkeit aus dem Geſetz und lehrte 
auch andere den Geſetzesweg mit großer natürlicher Kraft, ſogar unter 
Hinzunahme von Drohen und Morden. Aber in dem Zuſtande konnte 
Chriſtus Paulum von Tarſen nicht als fein auserwähltes Rüſtzeug ge⸗ 
brauchen. Den Beruf zum Apoſtel und zum apoſtoliſchen Predigtamt 
empfing Paulus erſt nach dem Ereignis auf dem Wege gen Damaskus, 
nach dem Ereignis, wodurch Chriſtus ihn zu Boden warf, die völlige 
Verzweiflung an der Religion des Geſetzes und den Glauben an das 
Evangelium in ihm wirkte. 

Dieſelbe innere Umwandlung, dieſelbe neue Geburt, dieſelbe Ge⸗ 
burt aus Gott iſt die Vorausſetzung für alle Studenten der Theo⸗ 
logie und alle Verwalter des heiligen Predigtamts bis an den Jüngſten 
Tag. Chriſtliche Lehrer müſſen für ihre Perſon Chriſten ſein. 
Chriſten aber ſind Leute, die Buße tun, das iſt, zur Verzweiflung am 
Geſetz und an des Geſetzes Werken als Mittel der Erlangung der Selig⸗ 
keit gekommen ſind und an den gekreuzigten Chriſtus glauben, das iſt, 
allein auf Chriſti für ſie erworbene Gerechtigkeit vor Gott vertrauen; 
wie der Apoſtel Paulus nach ſeiner Irrfahrt auf dem Geſetzeswege 
es ſo klar ausſpricht, und zwar zum Teil in Worten, die unſere zarten 
Ohren beleidigen: „Ich achte es alles für Schaden gegen der über⸗ 
ſchwenglichen Erkenntnis Chriſti IEſu, meines HErrn, um welches 
willen ich alles habe für Schaden gerechnet und achte es für Dreck 
(ob gha, auf daß ich Chriſtum gewinne und in ihm erfunden werde, 


indem ich nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, ſondern 


die durch den Glauben an Chriſtum kommt, nämlich die Gerechtigkeit, 
die von Gott dem Glauben zugerechnet wird.“ 3) 


Halten wir in der Gegenwart Umſchau, ſo finden wir, daß 


unſere Umgebung, auch die kirchlich ſich nennende, zum größten Teil 
wiederum auf das Amt des Geſetzes eingeſtellt iſt. Dies liegt klar 


zutage in bezug auf Rom. Rom macht die Erlangung der Seligkeit 


nicht nur ausdrücklich vom Halten des Geſetzes Gottes und der Gebote 


I der Kirche abhängig, ſondern belegt auch das Vertrauen auf die Barm⸗ 


herzigkeit Gottes, welche die Sünden um Chriſti willen vergibt, mit dem 


1 Fluch. Dies liegt auch klar zutage bei den Proteſtanten, die in das 


unitariſche Fahrwaſſer geraten ſind, indem ſie die heilige Dreieinigkeit, 
Chriſti Gottheit und die satisfactio vicaria verwerfen. Auf das Amt 
des Geſetzes ſind auch die Lutheraner zurückgefallen, die ſich die Sache 


3) Phil. 3, 8. 9. 
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nicht anders denken können, als daß die Bekehrung und Seligkeit nicht 
allein von Gottes Gnade, ſondern auch von des Menſchen verſchiedenem 
Verhalten und ſeiner geringeren Schuld im Vergleich mit andern Men⸗ 
ſchen abhängig fet. Alles im Widerſpruch zur Schrift und mit dem⸗ 
ſelben verderblichen, todbringenden Reſultat für den chriſtlichen Glauben 
und das chriſtliche Leben. Die Schrift bezeugt: „Es iſt hie kein Unter⸗ 
ſchied, ſie ſind allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den ſie an 
Gott haben ſollten, und werden ohne Verdienſt gerecht aus ſeiner Gnade 
durch die Erlöſung, fo durch Chriſtum IEſum geſchehen iſt.““) Solange 
jemandes Gewiſſen noch nicht recht von Gottes Geſetz getroffen iſt, iſt 
es ihm ziemlich einerlei, ob Geſetz in das Evangelium gemiſcht wird oder 
nicht. Ja, er hält die Einmiſchung von menſchlicher Leiſtung in das 
Evangelium nicht nur für unſchädlich, ſondern für nützlich und nötig, 
nämlich um der menſchlichen Vernunft begreiflich zu machen, warum bei 
der allgemeinen ernſtlichen Gnade Gottes nicht alle Menſchen ſelig 
werden. Sobald es aber zu dem Ernſt der Praxis, zu den terrores 
conscientiae, kommt, merkt das erſchrockene Gewiſſen, daß jede Ein⸗ 
miſchung von Geſetz in das Evangelium, auch die Forderung von ge⸗ 
ringerer Sündhaftigkeit, dem chriſtlichen Glauben ſein Fundament, die 
sola gratia, entzieht. Durch den Unterſchied, den der Phariſäer vor 
Gott zwiſchen ſich und dem Zöllner und andern Sündern ſetzt, ſcheidet 
er ſich von der Chriſtenheit auf Erden. Bei dieſer weitverbreiteten, tod⸗ 
bringenden Herrſchaft der Geſetzesreligion ſteigt in unſer aller Herzen 
und auch in den Herzen der Theologieſtudierenden das heiße Gebet zu 
Gott auf: „Mach' du aus Gnaden durch Wirkung des Heiligen Geiſtes 
uns tüchtig, zu führen das Amt des Neuen Teſtaments, nicht des Buch⸗ 
ſtabens, ſondern des Geiſtes!“ 
LT 


Und Gott will es tun. Aber nicht auf dem Wege einer unmittel⸗ 
baren Geiſteswirkung, ſondern auf dem Wege des Studiums der Schrift 
unter Gebet und fortgeſetztem Fleiß und unter innerer und äußerer 
Anfechtung. Wie Gott den chriſtlichen Glauben nicht unmittelbar, ſon⸗ 
dern durch die von ihm geordneten Mittel wirkt und erhält, ſo tut er 
auch in bezug auf die Tüchtigkeit zum Predigtamt. Oratio, meditatio, 
tentatio faciunt theologum — das iſt bekanntlich Luthers aus der 
Schrift geſchöpfte Methodologie. 


Oratio iſt zum Leſen und Studium der Schrift nötig, weil ſie ein 


ganz eigenartiges Buch iſt. Sie allein iſt unter allen Büchern „Gottes 
Buch“, das iſt, Gottes eigenes Wort, und ſie allein unter allen Büchern 
lehrt urſprünglich vom ewigen Leben, nämlich daß das ewige Leben 
ohne des Geſetzes Werke, durch den Glauben an das Evangelium, er- 
langt werde. Wenn andere Bücher auch recht vom ewigen Leben lehren, 
ſo iſt das aus der Schrift in ſie hineingekommen. Weil nun in allen 


4) Röm. 3, 23. 24. 
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natürlichen Menſchen und auch in den Chriſten, ſofern ſie noch den 
natürlichen Menſchen an ſich haben, die opinio legis ſteckt, ſo iſt für das 
fruchtbare Leſen und Studium der Schrift Luthers Mahnung zu be⸗ 
herzigen: „Du ſollſt an deinem Sinn und Verſtand ſtracks verzagen. 
Knie nieder in deinem Kämmerlein und bitte mit rechter Demut und 
Ernſt Gott, daß er dir durch ſeinen lieben Sohn wolle ſeinen Heiligen 
Geiſt geben, der dich erleuchte, leite und Verſtand gebe. Wie du lieſeſt, 
daß David in obgenanntem [119.] Pſalm immer bittet: Lehre mich, 
HErr, unterweiſe mich, führe mich, zeige mir! und der Worte viel mehr, 
ſo er doch den Text Moſis und andere mehr Bücher wohl konnte, auch 
täglich hörte und las; noch will er den rechten Meiſter der Schrift ſelbſt 
dazu haben, auf daß er ja nicht mit der Vernunft dreinfalle und ſein 
ſelbſt Meiſter werde.“ Denn die das nicht tun, „da werden Rotten⸗ 
geiſter aus, die ſich laſſen dünken, die Schrift ſei ihnen unterworfen 
und leichtlich mit ihrer Vernunft zu erlangen, als wäre es Marcolfus 
oder Aſopi Fabeln, da ſie keines Heiligen Geiſtes noch Betens zu 
dürfen“. Ein Axiom der Alten lautet: „Theologie wird auf den Knien 
ſtudiert.“ 

Unter meditatio verſteht Luther nicht die Kunſt, eigenen Gedanken 
nachzuhängen, ſich in ſich ſelbſt zu verſenken, Erhebungen aus dem chriſt⸗ 
lichen oder unchriſtlichen Ich anzuſtellen, auf unmittelbare göttliche 
Offenbarungen und Wirkungen zu warten, wie dies auch die Art der 
modernen, gläubig ſich nennenden Theologie iſt. Vielmehr verſteht 
Luther unter meditatio das gerade Gegenteil, nämlich die äußeren 
Worte der Schrift, die „buchſtabiſchen Worte“ der Schrift, wie 
er ſagt, immer treiben und reiben, „mit fleißigem Aufmerken und Nach⸗ 
denken, was der Heilige Geiſt damit meint“, nicht was du davon 
hältſt. Zu den „buchſtabiſchen Worten“ gehören in unferer St. Louiſer 
theologiſchen Anſtalt auch die Worte der heiligen Urſprachen der Schrift, 

der hebräiſchen und griechiſchen Sprache. Luther will die Weiſe des 
Schriftſtudiums, die wir in der Hermeneutik etwa jo ausdrücken: Sen- 
sum ne inferas, sed efferas. Und es gilt in dieſem Umgehen mit der 
Schrift, nicht nachzulaſſen und müde zu werden. Wir 
dürfen nie vergeſſen, daß in uns, ſolange wir leben, dem Fleiſche nach 
ein falſcher Lehrer ſteckt, der mit uns aufſteht und zu Bette geht und Be 
uns nicht die Schrift lehrt, ſondern Gefebesreligion, die opinio legis, — 
vorträgt. Dieſem falſchen Lehrer in uns können wir nur dadurch den 
Mund ſtopfen, daß wir fortgeſetzt und unabläſſig mit der Schrift ume 
gehen und mit ſolchen Büchern, die uns in die Schrift weiſen und die 
Schriftlehre treiben. Luther bekennt von ſich ſelbſt, er habe bei ſich eine en 
Abnahme der Lehrtüchtigkeit wahrgenommen, wenn er, durch äußere 
Geſchäfte verhindert, zeitweilig nicht recht zum täglichen Studium der 
Schrift kam. Luther wird etwas derb, wenn er auf ſolche Prediger zu 
ſprechen kommt, die im Amte nicht fleißig weiterſtudieren: „Ein Pfarr⸗ 
ae oder Prediger foll ftudieren und unter allerlei ra ſich üben, 


eu ss 
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fo gibt ihm Gott auch Verſtand; aber Bauchpfaffen läßt er ledig.“ 5) 
Wie der Apoſtel Paulus auch Timotheus ermahnt: «agdoeze rf ͥdνE] . 
In bezug auf das fortgehende Studium bemerkt Luther: „Hüte 
dich, daß du nicht überdrüſſig werdeſt oder denkeſt, du habeſt es einmal 
oder zwei geleſen, gehört, geſagt und verſteheſt es alles zu Grund; 
denn da wird kein ſonderlicher Theologus nimmermehr aus, und ſind 
wie das unzeitige Obſt, das abfällt, ehe es halb reif wird.“ 

Was die tentatio, die Anfechtung, betrifft, ſo erinnern wir uns 
daran, daß es aus ihr — der inneren und äußeren tentatio — zur 
Reformation gekommen iſt. Luther war in der römiſchen Kirche auf⸗ 
gewachſen. Unter jahrelangen inneren Qualen erfuhr er an ſeinem 
eigenen Herzen und Gewiſſen, daß die Geſetzesreligion in dem Ernſt der 
Praxis völlig verſagt, daß ſie nicht der Seligkeit gewiß macht, ſondern 
in die Verzweiflung führt. Als Gott ihn ſodann zur Religion des 
Evangeliums geführt hatte, da konnte er aus eigener Erfahrung vor 
„Hans und Grete“, vor Fürſten und Königen und vor aller Welt davon 
reden, „wie recht, wie wahrhaftig, wie ſüße, wie lieblich, wie mächtig, 
wie tröſtlich Gottes Wort ſei, Weisheit über alle Weisheit“. In ſeinen 
Vorleſungen über die Geneſis preiſt Luther ſeine Studenten glücklich, 
daß ſie nicht ſeine (Luthers) jahrelangen Gewiſſensqualen durchzu⸗ 
machen haben, ſondern nach der Erkenntnis ihrer Verdammungswürdig⸗ 
keit direkt und klar auf das Evangelium, auf das Amt des Neuen Teſta⸗ 
ments, gewieſen werden. 


Aber zugleich weiſt Luther auch darauf hin, daß es bei keinem 
Studenten ohne tentatio abgeht, daß die tentatio vielmehr in jeden 
theologiſchen Lehrkurſus hineingehört. Das gilt auch für Sie, die 
Studenten unſerer Concordia. Wir halten Sie der Liebe nach für 
Chriſten. Darauf lautet Ihr Zeugnis, auf Grund deſſen Sie hier ein⸗ 
treten. Perſönliches Chriſtentum ijt die notwendige Vorausſetzung für 
das Studium der Theologie, wie bereits geſagt wurde. Aber wenn Sie 
es, wie es theologiſchen Studenten gebührt, recht ernſt nehmen mit 
Ihrem Hriftlihen Wandel und dann ſich täglich nach Gedanken, Worten 
und Werken prüfen — auch frühere Sünden kehren in das Gedächtnis 
zurück —, dann werden Sie eine doppelte Erfahrung machen: erſt⸗ 
lich die Erfahrung, daß Gottes Geſetz und Ihr eigenes Gewiſſen Ihnen 
auf Grund Ihrer natürlichen Beſchaffenheit und auf Grund Ihrer Ge⸗ 
danken, Worte und Werke die Verdammnis predigt; zum andern die 
Erfahrung, daß nichts anderes Sie von der Verdammnis erretten kann 
als das Evangelium von der völlig freien, durch kein Geſetz bedin 
oe Gnade Gottes in Chriſto. Und wenn dazu die Anfechtung v ona 

Ms me, fet es von Rom, fet es von unitariſchen oder fin * 
f . wahr werden ee feinen — 5 rbrei 
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ihm einen ziemlich guten Theologen gemacht haben. So gehört zur 
theologiſchen Bildung, wie oratio und meditatio, fo auch die tentatio. 

Endlich wollen Sie noch bedenken: Ficht Sie Unfleiß im 
Studium an, ſo ſchauen Sie auf das Kruzifix, das etwa auf Ihrem 
Studiertiſch ſteht. Dadurch wird in Ihnen immer wieder der heilige 
Eifer erweckt werden, den der Apoſtel in den Worten beſchreibt: „Ich 
lebe, doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir. Denn was ich 
jetzt lebe im Fleiſch, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes, der 
mich geliebet hat und ſich ſelbſt für mich dargegeben.“ Cor, mentem, 
linguam, Tu rege, Christe, meam! Amen. 


— ——— — 


Unſere Bekenntniſſe und die Lehre von der Inſpiration. 


In dem ſonſt in mancher Hinſicht ausgezeichneten Buch Prof. D. 
Dr. Wilhelm Walthers: „Lehrbuch der Symbolik. Die Eigentümlich⸗ 
keiten der vier chriſtlichen Hauptkirchen, vom Standpunkt Luthers 
aus dargeſtellt“,!) das in wirklich feſſelnder Weiſe die Unterſchei⸗ 
dungslehren der orientaliſchen, der römiſch⸗katholiſchen, der reformier⸗ 
ten und der lutheriſchen Kirche behandelt und das jeder Paſtor mit 
Vorteil für ſich ſelbſt leſen wird, finden ſich leider doch auch einige 
Stellen, denen wir unſere Zuſtimmung verſagen müſſen, zumal da der 
Verfaſſer ausdrücklich auf dem Titelblatte bezeugt, daß ſein Buch vom 
Standpunkte Luthers aus geſchrieben ſei. Gerade wegen dieſes Um⸗ 
ſtandes fällt namentlich eine Tatſache auf, nämlich daß der Verfaſſer 
die Fundamentallehre von der wörtlichen Eingebung der Schrift in ein 
ſchiefes Licht rückt. . 

Walther ſchreibt (S. 343): „Es fehlt [nämlich in den Bekennt⸗ 
nisſchriften der lutheriſchen Kirche] jede Theorie über die Art der In⸗ 
ſpiration. Es wird nichts darüber geſagt, ob die Verfaſſer der bibliſchen 
Bücher nur im allgemeinen den Geiſt Gottes beſaßen, oder ob ſie von 
dieſem zum Schreiben ſpeziell ausgerüſtet wurden, ob ſie wohl gar hier⸗ 
bei nur als Niederſchreiber eines Diktats fungierten; ob jedes Wort und 
jeder Buchſtabe in der Bibel reinſtes Erzeugnis des Heiligen Geiſtes iſt, 
oder ob auf ihn nur das zurückzuführen iſt, was er zum ewigen Heile 

der Menſchen kundtun wollte. Es iſt alſo unſtatthaft, ſpätere Inſpira⸗ 
tionstheorien, etwa die der altproteſtantiſchen Dogmatiker, in die Be⸗ 
kenntnisſchriften einzutragen.“ 8 
8 Dieſe Behauptung berührt um ſo unangenehmer, als das ganze 

Buch eben nicht nur vom Standpunkt der betreffenden Bekenntniſſe die 
Lehren objektiv darſtellen will, ſondern laut des Titelblattes die Beleuch⸗ 
i tung auch gerade vom Standpunkte Luthers zu bringen ſich erbietet. Es 
erinnert das faſt an die Stellung der Neueren, die bei ihrer Leugnung 


1) Von uns durch den Druck hervorgehoben. 
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der Inſpiration der Schrift den Verſuch machen, Luther zum particeps 
criminis zu machen.?) Luther ſtand aber bekanntlich jo, daß ihm an 
einem einzigen Wort, ja an einem einzigen Buchſtaben mehr gelegen 
war als an Himmel und Erde, und daß es ihm alſo war, daß ein 
einziges Wort der Schrift ihm die ganze Welt zu eng machte. Man 
beachte nur einige der von D. Pieper zitierten Stellen aus Luther: 
„Alſo gibt man nun dem Heiligen Geiſte die ganze Heilige Schrift. 
Die Heilige Schrift iſt nicht auf Erden gewachſen. Die Heilige Schrift 
iſt durch den Heiligen Geiſt geſprochen. Die Schrift kann nicht irren. 
Die Schrift hat noch nie geirret. Die Schrift ſtimmt allenthalben 
überein. Es iſt gewiß, daß die Schrift nicht mag mit ſich ſelbſt uneins 
ſein. Es iſt unmöglich, daß die Heilige Schrift mit ſich ſelbſt uneins 
ſein ſollte, außer daß es die unverſtändigen, verſtockten Heuchler alſo 
dünket.“ Derartige Ausſprüche ließen ſich zu Hunderten anführen. 
Sie beweiſen aufs gewaltigſte, daß die Dogmatiker der letzten Hälfte 
des ſechzehnten und die des ſiebzehnten Jahrhunderts in keiner Weiſe 
über Luther hinausgegangen ſind mit einer „Entwicklung des Begriffes 
der Inſpiration, zu der Luther ſich kaum bekannt haben würde“. 

Die Verfaſſer der lutheriſchen Bekenntnisſchriften gehören ſämtlich 
noch dem ſechzehnten Jahrhundert an. Alle Bekenntnisſchriften der 
lutheriſchen Kirche bis auf die Konkordienformel wurden noch während 
Luthers Lebzeiten verfaßt, angenommen und verbreitet. Und die Ver⸗ 
faſſer der Konkordienformel bauen bekanntlich ihre ganze Darlegung 
auf Luther und die früheren Bekenntnisſchriften auf. Es iſt deswegen 
von vornherein unwahrſcheinlich, daß dieſe Männer Luthers Stellung 
zur Schrift und ſonderlich zu deren wörtlicher Eingebung nicht voll 
und ganz geteilt hätten. Allerdings war die Frage über „die Art der 
Inſpiration“ damals nicht brennend. Alle Lehrer der Kirche (hier im 
weiteſten Sinne des Worts), ſelbſt die päpſtlichen, hielten feſt an der 
Verbalinſpiration, wenn auch die Römiſchen die Tradition der Kirche 
und die Kirchenväter mit zu einer Quelle der Lehre machten und die 
Reformierten die Schrift durch die Vernunft normiert ſein ließen. 

Dieſe Tatſache erklärt auch das Faktum, daß in den Bekenntnis⸗ 
ſchriften der lutheriſchen Kirche die Lehre von der Inſpiration, ihrer 
Art, ihrem Skopus oder Umfang nicht ex professo behandelt wird. 


Trotzdem aber reden unſere Bekenntniſſe ſo klar von der Eingebung 


der Schrift und lehren ſo entſchieden die wörtliche Eingebung derſelben, 
daß man ſich dieſer Tatſache nur durch mutwillige Umgehung ihrer 
Beweisführung entziehen kann. Erinnern wir uns nur an einige 


Stellen, die ſich in verſchiedenen Ausführungen finden. In der Vor⸗ 1 
rede zur Auguſtana heißt es: „Offerimus in hac religionis causa 


nostrorum concionatorum et nostram confessionem, euiusmodi doc- 
trinam ex Scripturis Sanctis et puro Verbo Dei hactenus illi in 
nostris terris, ducatibus, ditionibus et urbibus tradiderint ac in ec- 


2) Pieper, Chriſtliche Dogmatik I, 334 ff. 


Unſere Bekenntniſſe und die Lehre von der Inſpiration. 358 


clesiis tractaverint.“ 3) Die Worte „was und welchergeſtalt fie aus 

Grund göttlicher Heiliger Schrift“ zeigen ganz unumſtößlich, daß dem 
Verfaſſer der Auguſtana nicht etwa ein Bild der Schrift vorgeſchwebt 

hat, das in irgendeinem Punkte verſchwommen geweſen wäre, ſondern 

daß er die hier vorgetragenen Lehren aus dem Worte und aus den 

Worten der Schrift ſchöpfte und bewies. Deutlich redet auch Luther 

in den Schmalkaldiſchen Artikeln, im Artikel von der Meſſe: „Gottes 

Wort ſoll Artikel des Glaubens ſtellen und ſonſt niemand, auch kein 
Engel.“) Die Worte ſtehen in dem Zuſammenhang, wo Luther eben 

die Römiſchen zur Rede ſtellt, weil ſie aus der Väter Werken und 

Worten Artikel des Glaubens machen. Gott allein hat das Recht, 

Artikel des Glaubens zu ſtiften, und er hat dies nur getan in ſeinem 

Wort, wo er eben in Worten menſchlicher Sprache, aber mit himm⸗ 

liſcher Weisheit ſeinen Willen kundgetan hat. 

Von beſonderer Wichtigkeit iſt hier auch die Konkordienformel, die 

bekanntlich mit den Worten beginnt: „Wir glauben, lehren und be⸗ 

kennen, daß die einige Regel und Richtſchnurx, nach welcher zugleich 

alle Lehren und Lehrer gerichtet und geurteilt werden ſollen, ſind 

allein die prophetiſchen und apoſtoliſchen Schriften Alten und Neuen 
Teſtaments, wie geſchrieben ſteht: „Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte 

und ein Licht auf meinem Wege‘, Bf. 119; und St. Paulus: ‚Wenn 

ein Engel vom Himmel käme und predigte anders, der ſoll verflucht 

ſein“, Gal. 1“; und in Paragraph 7: „Und bleibt allein die Heilige 

Schrift der einige Richter, Regel und Richtſchnur, nach welcher als 

dem einigen Probierſtein ſollen und müſſen alle Lehren erkannt und 

geurteilt werden, ob fie gut oder bös, recht oder unrecht ſeien.“ ?) 

Wenn man hierbei noch darauf achtet, wie genau die Konkordienformel 
unterſcheidet zwiſchen dem geoffenbarten Gotteswort und allen andern 

Schriften, ſo kann man ſich nicht der Tatſache verſchließen, daß den 

Lutheranern des ſechzehnten Jahrhunderts die Heilige Schrift das 
wörtlich eingegebene Gotteswort war, das kraft ſeines Urſprungs in 

allen ſeinen Teilen und in jedem Wort eben Gottes Wort iſt, 

daß jedes Wort und jeder Buchſtabe der Schrift allerdings reinſtes Ex⸗ 

zeugnis des Heiligen Geiſtes iſt. Die Verfaſſer der Bekenntnisſchriften 
waren keine Taſchenſpieler, die das eine ſagten und das andere mein⸗ a 
ten, ſondern das Wort der Schrift war ihnen ganz ſelbſtverſtändlic h 
in allen ſeinen Teilen göttliche Kraft und göttliche Weisheit. 
8 Aber wozu ſoll man die Beiſpiele noch vermehren? Tatſache iſt, * 
daß es für jeden unbefangenen Leſer der Bekenntnisſchriften feſtſteht, cs 
daß fie alle ohne Ausnahme die Verbalinſpiration vorausſetzen. 
Wie ließe es ſich ſonſt erklären, daß die Erleuchtung, Bekehrung, Selig⸗ ae 
keit ohne weiteres dem Worte zugeſchrieben wird, daß dadurch Gottes 
Reich zu uns kommt, daß man Gottes Wort täglich üben ſoll, daß da⸗ 


; 3) Cone. Trigl., 38. 5) Cone. Trigl., 776. 778. 
2 J) Cone. Trigl., 466, 15. 
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durch allein Gott und ſein Wille erkannt wird? Vor allem aber ſollte 
man doch darauf achten, daß die Art und Weiſe, wie die Verfaſſer der 
verſchiedenen Schriften das Wort Gottes zitieren, es abſolut gewiß 
macht: Jedes Wort der Schrift iſt von Gott eingegeben. Nie wird 
erſt abgewogen, ob eine Schriftſtelle ſich auch mit dem ewigen Heile 
der Menſchen befaſſe oder mit einer Nebenlehre. In jedem Falle ge⸗ 
nügt der einfache Hinweis auf die Tatſache: So ſpricht der HErr. 
Wie den Theologen des ſechzehnten Jahrhunderts, fo muß allen Schrift- 
theologen dieſes Wort grundlegend und maßgebend ſein in ihrem 
Studium der Schrift. 13%, 


— — 


Vermiſchtes. 


„Der deutſche Proteſtantismus der Gegenwart in katholiſcher Be⸗ 
leuchtung.“ Unter dieſem Titel hat Prof. Zſcharnack (Breslau) eine 
kleine Schrift veröffentlicht, über deren Inhalt H. Preuß⸗Erlangen im 
Leipziger „Theologiſchen Literaturblatt“ ſo referiert: „Der erſte Teil 
beantwortet die Frage: Wie ſtellt ſich der deutſche Proteſtantismus von 
heute dem katholiſchen Beſchauer dar? Als Weſenszüge werden her⸗ 
vorgehoben: Abfall von Luthers Lehre und Werk, Zerſetzung in vollen 
Subjektivismus, totale Zerriſſenheit, äußerſte Notlage durch die Tren⸗ 
nung von Staat und Kirche; auf der andern Seite aus Verzweiflung 
Annäherung an die katholiſche Kirche: alſo Bankrott am Eigenen und 
Sehnſucht nach Rom. So ſieht der Proteſtantismus in dem Propa⸗ 
gandabilde aus, das die römiſche Führung entwirft und mit breitem 
Nachdruck zu populariſieren ſucht. Der zweite Teil gibt Antwort auf 
die Frage: Was ſagen wir zu dieſem Bilde? Zunächſt wird darauf 
hingewieſen, daß der Katholizismus ſelbſt auch nicht ohne Kriſe iſt. 
Hinter den äußeren Mauern der Einheit findet fic) manch ſchwerer 
innerer Gegenſatz (in politiſchen und ſozialen Auffaffungen). Sodann: 
die Zahl der Apoſtaten iſt größer als die der Konvertierten; in Deutſch⸗ 
land ſtehen 40 evangeliſchen Verluſten immer 60 katholiſche gegenüber. 
Durch die Miſchehen allein gehen jährlich in Deutſchland der katholiſchen 
Kirche mehr Seelen verloren, als ihre Weltmiſſion in einem Jahre 
gewinnt. Ferner: Materialismus iſt in ihre eigenen Reihen nicht 
weniger eingedrungen als in proteſtantiſche; dazu aber werden die hier 
ſo ſehr nötigen Gegenmaßregeln geſchädigt durch die Verwendung der 
Hauptkraft auf kirchenpolitiſche Unternehmungen. Umgekehrt iſt 
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keiten ſeien in der Offentlichkeit mit möglichſter Milde auszufechten und 
das Rühmen katholiſcher Einrichtungen mit Maß zu treiben.“ Der 
Referent, H. Preuß, fügt hinzu: „Der ſtoffreiche und klugblickende 
Aufſatz hat ſeinen Wert, auch wenn wohl die eigentliche Rettung des 
Proteſtantismus weniger aus beſonnener Klugheit noch aus Nivellie- 
rung der proteſtantiſchen Richtungen kommen wird als vielmehr aus 
dem rückſichtsloſen Feuer eines ſeiner ſelbſt gewiſſen Glaubens, von 
dem dieſe Schrift weniger redet.“ Der Referent hat ſicherlich recht, 


wenn er die eigentliche Rettung des Proteſtantismus weder in beſon⸗ 


nener Klugheit noch in der „Nivellierung der proteſtantiſchen Rich- 
tungen, ſondern in dem rückſichtsloſen Feuer eines ſeiner ſelbſt ge⸗ 
wiſſen Glaubens“ ſieht. Weil der Ausdruck „ein ſeiner ſelbſt gewiſſer 
Glaube“ zu unſerer Zeit gebraucht wird, um dem Glauben eine 
„Selbſtgewißheit“ abgeſehen vom Schriftwort zuzuſchreiben 
(Schleiermacher, Hofmann, Frank), ſo hätte der Referent der Deut⸗ 
lichkeit wegen hinzufügen können, daß dem Glauben unerſchütterliche 
Gewißheit zukommt, weil er ſich allein auf die Schrift als Gottes un⸗ 
fehlbares Wort gründet. Wenn Luther in „rückſichtsloſem Feuer“ 
ſingt: „Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn“, ſo meint er das Wort der 
Schrift. Deshalb nennt Luther auch das Schriftwort (St. L. III, 1887; 
Erl. 37, 8) certum active, die Gewißheit hervorbringend, und den Men⸗ 
ſchen certus passive, die Gewißheit erleidend, empfangend. Erklärend 
ſetzt Luther hinzu: „Wo dieſes Wort in das Herz kommt mit rechtem 
Glauben, da macht es das Herz ihm gleich, auch feſt, gewiß und ſicher, 
daß es ſo ſteif, aufrecht und hart wird wider alle Anfechtung, Teufel, 
Tod und wie es heißen mag, daß es trotzlich und hochmütiglich alles 
verachtet und ſpottet, was zweifeln, zagen, böſe und zornig ſein will; 
denn es weiß, daß ihm Gottes Wort nicht lügen kann.“ Wenn römiſche 
Theologen früher und auch gerade in unſerer Zeit zu Propaganda⸗ 
zwecken auf die Einigkeit ihrer Kirche hinweiſen, ſo iſt ihnen vor allen 
Dingen entgegenzuhalten, daß ſie ſich dieſer Einigkeit nicht rühmen, 
ſondern ſchämen ſollten, weil fie auf dem sacrifieium intellectus et 
conscientiae, das fie dem Papſt bringen, beruht. Andererſeits ſollten 
ſolche, die Proteſtanten ſein wollen, ſich ihrer Uneinigkeit ſchämen, wenn 
fie auf Joh. 8, 31. 32 ſehen: „So ihr bleiben werdet an meiner Rede, 
ſo ſeid ihr meine rechten Jünger und werdet die Wahrheit erkennen, 
und die Wahrheit wird euch freimachen.“ F. P. 
Wie es nach ſechzehnhundert Jahren in Nizäa ausſieht. Auf das 


im Jahre 325 abgehaltene Konzil zu Nizäa in Kleinaſien iſt in dieſem 


Jahre beſonders von zwei Seiten hingewieſen worden. Die Welt⸗ 
konferenz in Stockholm, die Ende Auguſt verſammelt war, iſt von Be⸗ 
fürwortern derſelben als „ethiſches“ Nizäa dem Konzil vom Jahre 325 
an die Seite geſtellt worden. Auch hat der Papſt den Verſuch gemacht, 
die Bedeutung des gegenwärtigen goldenen päpſtlichen Jubeljahres da⸗ 
durch zu erhöhen, daß er auf das vor ſechzehnhundert Jahren zu Rigaa 
verſammelte Konzil hinwies. In einer St. Louiſer Zeitung fanden wir 


N 
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einen längeren Artikel unter der überſchrift „Auf den Ruinen von 
Nizäa“, der uns intereſſierte und den wir etwas verkürzt hier mit⸗ 
teilen. Der Verfaſſer des Artikels, Bernhard Szana, ſcheint allen Reli⸗ 
gionen den gleichen Wert, reſp. Unwert, beizulegen. Vielleicht inkliniert 
er etwas zum Türkentum. Er ſchreibt: Der Papſt hat in ſeiner An⸗ 
ſprache im jüngſten geheimen Konſiſtorium daran erinnert, daß das 
Jubeljahr 1925 auch die ſechzehnte Säkularfeier des Konzils von Nizäa 
bringe. Noch ſtehen die Mauern der alten Stadt aus der Zeit des 
erſten Konzils, aus dem Jahre 325. Der Ort hat dreimal ſeinen 
Namen gewechſelt. Nach dem Gründer Antigonus hieß er zuerſt Anti⸗ 
gona, dann nannte ihn Lyſimachos ſeiner Gemahlin zu Ehren Nizäa, 
und die Türken verwandelten Nizäa in Isnik. Und wie in einer 
Rumpelkammer haben alle Zeitalter hier ihre Denkſteine aufbewahrt 
und durcheinandergeworfen. Man wandelt durch die wunderbarſten 
Kapitel des Altertums, des Mittelalters und der Neuzeit, des Heiden⸗ 
tums, Chriſtentums und Islams. Die Kulturſchichten von Jahrtau⸗ 
ſenden ſind in den Ruinen aufeinandergehäuft; ſie liegen im Ort, 
in den Gärten, im Tal und miſchen ſich mit den Fluten des Sees von 
Isnik. über den Gewölben des altrömiſchen Theaters lagert der Schutt 
byzantiniſcher Bautenreſte, und auf den alten Kirchen der Byzantiner 
und Lateiner ſchwebt der Halbmond der mohammedaniſchen Türken. 
Jeder Beſucher, der ſeit einem halben Jahrhundert nach Nizäa kam — 
die Zahl dieſer Beſucher war groß —, begab ſich ſofort nach feiner 
Ankunft zu dem ſogenannten „Doktor“ Filippo Fabiani, der mehr als 
zwei Menſchenalter hier verbrachte und ſich mit den Ausgrabungen be⸗ 
ſchäftigte und — ernährte. In aller Morgenfrühe trat ich in ſein 
Haus; am Tor ſchon grüßten den Beſucher merkwürdige nizäiſche Aus⸗ 
grabungen. Im Hofe lagen in maleriſcher Unordnung allerlei Funde: 
Reliefs, Inſchriften, Statuen, Köpfe. Der alte Fabiani, wurde ge⸗ 
meldet, wäre fieberkrank (er ſtarb auch bald darauf); aber ſein Sohn 
Gioachino (der ſpäter auch das „Geſchäft“ des Vaters übernahm) ſtellte 
ſich uns zur Verfügung. Zuerſt gingen wir in die alte griechiſche Kirche. 
Ihr gegenüber, in den Mauern eines Hauſes und in der Hofmauer der 
Kirche ſelbſt, waren Steine aus Altertum und Mittelalter nebenein⸗ 
ander eingefügt zu ſehen. Durch das Tor, das man uns bald unter 
dem Zulauf eines Dutzends Neugieriger öffnet, treten wir einige Stufen 
hinab in den Hof. Auch hier alles voll von alten Steinen. Und erſt 
das Innere der Kirche! Da wimmelt es förmlich von koſtbaren Anti⸗ 
quitäten. Steine und Inſchriften wechſeln mit alten Bildern, die Kon⸗ 
ſtantin den Großen, den Patriarchen Nikephoros und die Mutter Gottes 
darſtellen. Der Boden aus Marmorfiligran iſt mit Moſaiken von ſel⸗ 
tener Farbenfriſche geſchmückt. In einer dunklen Ecke ſteht ein merk⸗ 
würdiger Sarkophag mit byzantiniſchen Arabesken. Der Kirchendiener 


nimmt eine brennende Wachskerze, ſteckt ſie in den Sarkophag, und auf 
dem durchſichtigen Stein treten die Arabesken prächtig hervor. Dieſe 
Kirche ſoll nach einer Inſchrift von „Konſtantin, dem erſten Könige der 


; 
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Chriſtenheit“, im Jahre 332 erbaut worden ſein. Hier iſt wirklich 
eine Stadt, die hiſtoriſch iſt in jedem Winkel, wo jeder Stein an Sagen 
erinnert oder geſchichtliche Ereigniſſe in Erinnerung ruft, die den Ort 
betroffen und von hier aus die ganze Welt, nicht bloß die des Orients, 
ſondern häufig auch des Okzidents, berührt haben. Selbſt die elenden 
modernen Häuſer der Stadt, dieſe 75 chriſtlichen und 300 mohamme— 
daniſchen Behauſungen, ſelbſt ſie ſind alle mit der alten Geſchichte un⸗ 
lösbar verbunden, weil ihren Mauern immer Trümmerſteine der römi⸗ 
ſchen und byzantiniſchen Ruinen eingefügt worden ſind. Es iſt etwas 
ganz Wunderſames, wenn einem Beſchauer aus dem Lehm dieſer hütten⸗ 
ähnlichen Häuſer, aus dem Mörtel dieſer Mauern plötzlich ein Relief 
aus längſtvergangener Zeit in unvergänglicher Schönheit entgegentritt. 
Neben den ſteinernen chriſtlichen Überreſten die hiſtoriſch-religiöſen 
Erinnerungen. Hier hat das erſte Konzil, das berühmte Konzil von 
eizäa, im Jahre 325 ſtattgefunden; hier wurde das Glaubensbekennt⸗ 
nis der katholiſchen [chriſtlichen] Kirche feſtgeſtellt, die Verdammung 
der arianiſchen Lehre ausgeſprochen und die Zeit des Oſterfeſtes be⸗ 
ſtimmt. Noch ein zweites Konzil, das ſiebte der ökumeniſchen Kirchen⸗ 
verſammlungen, wurde hier abgehalten, viereinhalb Jahrhunderte 
ſpäter, im Jahre 787. Dazu erſchienen faſt 400 Perſonen, darunter 
130 Kloſtergeiſtliche. Die Kaiſerin Irene hatte dieſes ſiebte Konzil, 
dieſes zweite nizäiſche, einberufen, um die Einführung des Bilder- 
dienſtes durchzuſetzen. Und ſie ſetzte es durch, daß zum Axiom erhoben 
wurde: „Nicht nur das Kreuz ijt Gegenſtand der Verehrung, fondern 
auch die Bilder Chriſti und der Mutter Gottes, der Engel und der 
Heiligen müſſen durch Kuß und Kniebeugung verehrt werden.“ Diefes. 
zweite Konzil hatte in der Aja Sofia von Nizäa ſtattgefunden. In 
dieſer Kirche gab es nach weiteren viereinhalb Jahrhunderten abermals 
ein großes Ereignis: hier wurde im Jahre 1206 Theodor Laskaris vom 
Patriarchen Michael IV. zum Kaiſer von Nizäa gekrönt, als Konſtanti⸗ 
nopel ſich in den Händen der Lateiner befand. Dieſes Kaiſerreich Nizäa 
beſtand dreiundfünfzig Jahre lang neben dem Kaiſerreich Konſtanti⸗ 
nopel. Unter dem Schwiegerſohn und Nachfolger Theodors, Kaiſer 
Johannes Vatatzes, erſtreckte ſich das Kaiſerreich Nizäa über einen 
großen Teil des weſtlichen Kleinaſien bis zu den ſeldſchukiſchen Grenzen. 
Dem Nachfolger des Johannes, dem berühmten Michael Paläologos, 
gelang es dann, von Nizäa aus, wo er fich den Thron widerrechtlich ae 
angeeignet hatte, auch noch den Thron von Byzanz zu erobern, und 
damit endete das Kaiſertum Nizäa. Noch ſteht in Isnik die Aja Sofia, x 
die alle dieſe Erinnerungen wachruft. Freilich iſt es bloß ein trauriger 
Trümmerhaufen, der ſich mit dem ſtolzen Namen ſchmückt. Nur zer⸗ 
fetzte Mauern ſtehen noch aufrecht. Und in dieſen Mauern hauſen auf 
Fetzen, die den kalten Steinboden bedecken, arme Derwiſche. = 
Vor ſechs Jahrhunderten, im Jahre 1330, hat Sultan Urchan, 
der zweite der Osmanen, Nigda erobert. Er verwandelte die Kirchen 2 
in Moſcheen, die Klöſter in Medreſſen (Theologieſchulen). Wo ehe⸗ oe ; 
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mals die Anhänger der arianiſchen Lehre zur Abſchwörung ihrer Dog⸗ 
men von Konſtantin dem Großen gezwungen worden waren, im erſten 
Konzil von Nizäa, wurden nun die Chriſten zur Abſchwörung ihres 
Chriſtentums gezwungen, und an die Altäre heftete Sultan Urchan das 
Glaubensbekenntnis des Islam: „Es iſt kein Gott außer Gott, und 
Mohammed iſt ſein Prophet.“ Dort, wo nach dem Willen der Kaiſerin 
Irene die Verehrung der Bilder beſchloſſen worden war, in der einſtigen 
Aja Sofia, wurde von Urchans Sohn Suleiman eine Medreſſe ge- 
gründet, da hingen ſtatt der Bilder Chriſti, der Mutter Gottes, der 
Engel und der Heiligen die rieſigen Inſchriften „Allah“ und „Er, Er!“ 
und wo durch tauſend Jahre der Ruf der Glocken und die Stimme der 
Chriſtenprieſter erſchollen waren, da rief der Muezzin vom Minarett 
die zum Islam verführten Chriſtenkinder zum Gebet, da laſen bez 
rühmte mohammedaniſche Profeſſoren die 114 Suren des Korans, um 
ſie den glaubenseifrigen Soſtas ſpitzfindig zu kommentieren. Und wo⸗ 
hin ich wanderte in dieſem Meere von Ruinen, in dieſem See der 
Ruinenſtadt, ich fand ſie ſtets über- oder neben- oder durcheinander, 
die Zeichen des Chriſtentums und die Zeichen des Islams. Auf den 
Stätten, wo die Kreuzfahrer ihr Blut gegen den Halbmond verſpritzt 
haben, lagert der Schutt von Gräbern islamiſcher Frommen, ruhen die 
von moſlemiſchem Fanatismus zerſchmetterten Reliefs chriſtlicher Hei⸗ 
liger. überall werden wunderbare Erinnerungen wach. Seht, hier 
ſtanden ſie, die chriſtlichen Belagerer, die ſtolzen gepanzerten Ritter 
des Kreuzes, mit ihrem bunten Gefolge von Knechten, Weibern und 
Kindern, luſtigen Spielleuten und leichtfertigen Dirnen. Und hier 
wiederum raſteten, ſehnenden Blickes nach der begehrten Feſtung, die 
frommen Pilger und Mönche, wartend, daß das Schwert erringe, was 
ihre Gebete allein nicht zu erobern vermochten. Und zwiſchen beiden 
Gruppen lagerte der Bundesgenoſſe, der Grieche, der ſchlaue, der ſich in 
die Stadt heimlich ſchlich, den Moſlems den Platz abkaufte und die 
ſtolzen, tapferen Ritter wie die frommen faulen Mönche um die Beute 
prellte. Und weiter, weiter! Hinweg über Zinnen, hindurch durch die 
Breſchen, entlang den Mauern, Toren und Türmen! Allüberall zer⸗ 
ſtreut zerſplitterte Steine. Wie mancher dieſer Blöcke iſt der Mörder 
von Hunderten, iſt ſauſend geſtürzt worden von Belagerten auf Bez 
lagerer! Belagerer von Belagerten waren in dieſem Kampfe, da die 
geſamte Macht des erſten Kreuzzuges um Nizäa ſechs Wochen lang 
rang, gleich grauſam. Goſſen die belagerten Seldſchuken ſiedendes 
Ol und griechiſches Feuer auf die Chriſten hernieder, ſo ſandten ihnen 
dieſe auf den Spitzen ihrer Pfeile die abgeſchnittenen Köpfe gefangener 
Moſlems zurück. Der mächtige Turm mit dem Namen des „Knie⸗ 
beugenden“ warf alle in die Knie, die ſich ihm zu nähern wagten, bis 
der Kreuzfahrer Heinrich zur Bezwingung dieſes Turmes zwei Gegen- 
türme, den „Fuchs“ und die „Schildkröte“, zimmerte. Zwar brach 
auch der Fuchs vor dem Kniebeugenden bald in die Knie, aber der 
Schildkröte gelang es doch, nahe an den grimmigen Gegner heran⸗ 
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zukommen, ihm Steine aus dem Fundament zu zwicken und die Lücken 
mit brennendem Holz zu füllen, bis er hell aufflammend und ächzend 
zuſammenbrach. Und als der Kniebeugende ſelbſt das Knie hatte beugen 
müſſen, da ſtürzte die ganze Feſte ihm nach, ebenfalls in die Knie und 
wollte ſich ſchon den Kreuzfahrern ergeben. In dieſem Augenblick war 
es, wo der Griechenkaiſer Alexius heimlich zu den Belagerten kam und 
durch einen Pakt mit ihnen die belagernden Bundesgenoſſen um den 
blutigen Kampfpreis betrog. Nicht minder heiß als die Kreuzfahrer 
um das ſeldſchukiſche Nizäa kämpften die Türken um das griechiſche 
Nizäa. Und wie einſt Alexius, bekam auch Sultan Urchan es nur 
durch Kapitulation in ſeinen Beſitz. Damit ſchloß dann Nizäas große 
Geſchichte, und ſchloß nicht unſchön. Zwar verwandelte er die Kirchen 
in Moſcheen, die Klöſter in Medreſſen; zwar zwang er Frauen, die 
verwaiſten griechiſchen Mädchen, in die Harems ſeiner Offiziere und 


Soldaten überzuſiedeln; allein, nach der Eroberung und nach der 


Sicherung der Früchte des Sieges behandelte er die Bevölkerung ohne 
Unterſchied des Glaubens gütig, wie ſpäter Mohammed II. nach der 
Eroberung Konſtantinopels es getan hat. Sultan Urchans Name iſt 
deshalb noch heute lebendig in den Geſchichten, die ſich das Volk von 
Nizäa erzählen läßt, wenn es in den Nächten des Ramaſen beim 
dampfenden Mokka die ruhmreiche Vergangenheit zum Leben erweckt. 
In dem von ihm gegründeten Imaret (Armenſpeiſehaus) teilte Sultan 
Urchan mit eigener Hand die Suppe aus, und wenn der Abend anz 
brach, zündete er ſelbſt das Licht für die Armen an. Auch ſein Sohn 
Suleiman, derſelbe, der im Jahre 1356 mit nur neununddreißig Ge- 
fährten den Hellespont überſchritt und als erſter Osmane Europas 
Erde betrat, wirkte, als ſein Vater ihn zum Statthalter von Nizäa 
eingeſetzt hatte, ſo viel Gutes für die Stadt, daß ſie eine gute neue 
Blüte erlebte. Aber von dieſer Blüte iſt nichts mehr zurückgeblieben. 
Nur Trümmer und Ruinen zeigt das Gemälde der Konzilſtadt Nizäa. 

Das iſt Nizäa, die weitberühmte Stadt des Altertums, die einſtige 
Stadt der hundert Türme und unbezwinglichen Zinnen; das die mittel⸗ 
alterliche byzantiniſche Feſtung, die als ſtärker galt denn Konſtanti⸗ 


nopel; das iſt das Bollwerk der Byzantiner gegen die gefährliche 


Nachbarſchaft der Seldſchuken, dann das gewaltige Schwert der Seld⸗ 
ſchuken und der erſte Thronplatz des Islams im weſtlichen Kleinaſien; 


das die Sehnſucht einer halben Million von Kreuzfahrern, umworben 


in Not und mit Blut; das die Reſidenz Theodors, des Kaiſers von 


Nizäa; endlich die erſte Perle im Diadem der osmaniſchen Welt⸗ 


eroberer und Weltbeherrſcher! Die römiſchen und byzantiniſchen 
Mauern und Türme ſind geborſten und geſtürzt, und aus den Breſchen 
holen die Isniker ſeit Jahrhunderten die Steine für ihre Häuſer. Auf 
den alten mohammedaniſchen Friedhöfen herrſcht nicht minder Ver⸗ 
gänglichkeit. Vergebens ſucht man hier die Gräber der großen Er- 
oberer, der berühmten Scheichs, das Grab Gunduſalps, des Bruders 
Osmans, der in Nizäa beigeſetzt wurde; nur zertrümmerte Denkſteine 
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mit unleſerlich gewordenen Inſchriften liegen ringsum, Pappeln, Wei⸗ 
den, Zypreſſen bedecken in dichten Gruppen mit ihrem Schatten die 
hiſtoriſche Erde, Kaſtanien- und Nußbäume, Buchen und Eichen füllen 
die Lücken in den Mauern und verſtecken die Tore zu den Trümmern, 
und an den einſam ſtehengebliebenen Türmen wuchern die Schling⸗ 
pflanzen von den Fundamenten bis zu den Galerien. Geblieben von 
allem in der Stadt des Konzils, in der Reſidenz der drei Kaiſer und 
der fünfunddreißig Sultane von Nizäa, unberührt vom Zahn der Zeit, 
erhalten bis in unſere Tage, gleich groß und ſtark, gleich beliebt und 
beſucht, iſt nur eins: Sultan Urchans Ismaret, die Armenküche. 

So weit die „Reiſeerinnerung von Bernhard Szana“. Die richtige 
Deutung der Ruinen von Nizäa haben wir in der Heiligen Schrift. 
Die Welt ſteht nur noch um des Evangeliums willen, wie uns Chriſtus 
Matth. 24, 14 belehrt: „Es wird gepredigt werden das Evangelium 
vom Reich in der ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle Völker, und 
dann wird das Ende kommen.“ Auch die Reiche dieſer Welt beſtehen 
nur um des Evangeliums willen. Sie ſollen Chriſto als äußeres Gerüſt 
zum Bau feiner Kirche dienen.s Nicht zwar in der Weiſe, daß fie zur 
Ausbreitung und Erhaltung des Evangeliums das Schwert ziehen, wohl 
aber in der Weiſe, daß die Chriſten als Bürger eines Landes unter dem 
Schutz der ſtaatlichen Ordnungen ein geruhiges und ſtilles Leben führen 
mögen und auf dieſe Weiſe Raum zur Verkündigung des Evangeliums 
haben. Verſagen in dieſer Beziehung die Reiche dieſer Welt, ſo gibt's 
früher oder ſpäter Ruinen. F. P. 


— — — — 


Literatur. 


Im Verlag des Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., iſt erſchienen: 


Deutſche Grammatik für amerikaniſche höhere Schulen, unter Mitwirkung der 
Profeſſoren W. Schaller und Ed. Köhler verfaßt von Otto F. 
Hattſtädt. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
$2.00. ; 

Indem ich dieſes ausgezeichnete Werk zur Anzeige bringe, kann ich deſſen Ent⸗ 
ſtehung und Eigenart nicht beſſer ſchildern als durch Herübernahme einiger Para⸗ 
graphen aus dem Vorwort, wo der verehrte Verfaſſer ſchreibt: „Dieſe Grammatik 
der deutſchen Sprache erſcheint auf Beſchluß der Ev.⸗Luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio und andern Staaten. Als nämlich das auf deren höheren Lehranſtalten 
viele Jahre lang benutzte Lehrbuch der deutſchen Sprache‘ von Prof. A. Crull ver⸗ 
griffen war, da erhob ſich die Frage, ob unter den gegenwärtigen Verhältniſſen, 
wo alles, ſelbſt in den deutſcheſten Gemeinden, zum Engliſchen hindrängt, die Her⸗ 
ausgabe einer neuen, ganz deutſchen Grammatik gerechtfertigt wäre. Die im Juni 
1922 zu La Grange, Ill., verſammelte Konferenz der Profeſſoren an den höheren 
Lehranſtalten der Miſſouriſynode beantwortete dieſe Frage bejahend und reichte 
eine dementſprechende Eingabe an die im nächſten Jahre tagende Allgemeine Synode 
ein. Die Synode bekannte ſich zur Stellung der Profeſſorenkonferenz und beſchloß 
die Herausgabe eines für den deutſchen Unterricht auf ihren höheren Schulen ge⸗ 
eigneten Lehrbuchs. Gemäß einem ihm ſchon vorher von den Deutſchlehrern der 
Synode gewordenen Auftrag machte ſich der Unterzeichnete, dem die Profeſſoren 
W. Schaller und Ed. Rob als Gehilfen beigegeben waren, alsbald an die Arbeit, 
das Buch zu verfaſſen. Was diefe Grammatik von dem Crullſchen Lehrbuch unter⸗ 
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ſcheidet, iſt namentlich dreierlei. Erſtlich enthält ſie viel mehr grammatiſchen Stoff, 
um die Schüler mit möglichſt vielen Spracherſcheinungen bekannt zu machen, da ſie 
je länger, je weniger Deutſch können; ſodann find die vielen ‚Beifpiele durch 
Übungsaufgaben erſetzt worden, um die Schüler unter Anleitung des Lehrers mehr 
zu ſelbſtändiger Arbeit anzuhalten; endlich iſt, wo immer nötig, auf das Engliſche 
Bezug genommen, um den abweichenden Charakter beider Sprachen zu fennzeich- 
nen. Außerdem iſt der übungsſtoff möglichſt viel aus dem Leben genommen, um 
die Schüler zu befähigen, für die mancherlei alltäglichen Erſcheinungen den rich- 
tigen Ausdruck zu finden. Indem der Verfaſſer gerade ſo das Buch einrichtete, 
glaubte er, den richtigen Weg eingeſchlagen zu haben, um die Schüler zu einer 
erträglichen Beherrſchung der fo ſchwierigen deutſchen Sprache zu führen.“ So— 
wohl als Nachſchlagebuch wie als Grundlage für den Unterricht eignet ſich dieſes 
Werk vorzüglich. Die Brüder im Amt werden es nicht bereuen, wenn ſie ſich dies 
Buch noch nachträglich anſchaffen. Man kann aufſchlagen ſchier, wo man will, 
überall findet man, beſonders in den kleingedruckten Anmerkungen, intereſſante, 
wertvolle Angaben. Wie dankbar werden doch die meiſten Käufer für die Liſte 
der ſtarken und unregelmäßigen Verben ſein, wo man die Schwierigkeit bereiten⸗ 
den Formen angegeben findet, nämlich die 2. und 3. Perſ. Ind. Präſ.; Ind. Impf.; 
Konj. Impf.; Imperativ; Part. Perf. Ebenſo wird das im Anhang gebrachte 
Verzeichnis einiger Anglizismen und Amerikanismen mit Dank entgegengenom⸗ 
men und gebraucht werden. Das Werk „erſcheint im Format von 649, umfaßt 
180 Seiten und iſt ſchmuck in Leinwand gebunden mit Deckelprägung in weißer 
Folie“. Angeſichts der hohen Herſtellungskoſten und des nicht gerade großen 
Marktes iſt der Preis wirklich mäßig. Gott gebe, daß das Buch kräftig dazu bei⸗ 
tragen möge, unſere angehenden Prediger und Lehrer tüchtig zu machen, das 
Evangelium in Luthers Sprache zu verkündigen und zu lehren! A. 


Synodalbericht des North Dakota⸗ und Montana⸗Diſtrikts der Miſſouriſynode. 
1925. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 25 Cts. 


Dieſer Diſtrikt beſprach in den Lehrverhandlungen das Thema „Einheitlich⸗ 
keit in der Logenpraxis und ihre Hinderniſſe“ auf Grund von Theſen, die Prof. 
Th. Gräbner geſtellt hatte. Wegen der Wichtigkeit der Sache werden dieſe aus⸗ 
gezeichneten Theſen hier abgedruckt: „1. Einheitlichkeit kirchlicher Praxis in den⸗ 
jenigen Dingen, welche — oder ſofern ſie — in Gottes Wort entſchieden ſind, iſt 
nichts anderes als Einheitlichkeit in der Lehre, auf Leben und Wandel angewandt, 
und daher ein notwendiges Stück der inneren kirchlichen Einigkeit. 2. Um Ein⸗ 
heitlichkeit in der Logenpraxis zu erzielen, reſp. zu bewahren, iſt es nötig, daß 
die Loge in ihrem Weſen als eine chriſtusfeindliche Macht klar erkannt wird. 
Unter Logen verſtehen wir hier geſchworene geheime Geſellſchaften mit religiöſen 
Grundſätzen, Lehren und Zeremonien. 3. Inſofern als eine geheime Geſellſchaft 
in ihrem Ritual Gebete, religiöſe übungen und Zeremonien mit religiöſer Be⸗ 
deutung vorſchreibt, trägt ſie einen unioniſtiſchen Charakter, der mit dem chriſt⸗ 

lichen Bekenntnis unvereinbar iſt, Joh. 8, 31; Röm. 16, 17; Tit. 3, 10. 4. Inſo⸗ 

fern eine geheime Geſellſchaft die Erlöſung durch JEſu Blut allein direkt oder 
indirekt leugnet und die Selbſterlöſung des Menſchen durch eigene Werke lehrt, 
lehrt und bekennt ſie eine Religion, die der chriſtlichen ſtracks widerſpricht, Apoſt. 
4,12; Röm. 3, 28; Gal. 3, 22; Eph. 2, 8. 9. Logengliedſchaft iſt deshalb unver⸗ 
einbar mit dem Bekenntnis, das als Aufnahmebedingung gilt, wenn jemand ſich 
einer chriſtlichen Gemeinde anſchließen will, alſo auch unvereinbar mit Abend⸗ 
mahlsgemeinſchaft und Anerkennung der chriſtlichen Bruderſchaft überhaupt. 5. Da 
ſich das Bekenntnis zur Schrift als der alleinigen Richtſchnur der Lehre und des 
Lebens nicht verträgt mit einem Bekenntnis zur Vernunftreligion, die Logen⸗ 


RN . 


Gegenſatz (Gal. 1, 8; 2 Tim. 3, 16; Eph. 2, 20), der auch dem einfältigſten Chriſten 
und nicht nur dem erkenntnisreichen zum Verſtändnis gebracht werden kann. Sit 
dies durch Erinnerung des Seelſorgers und (oder) anderer Glaubensbrüder ges 
ſchehen, ſo hat die chriſtliche Gemeinde darauf zu dringen, daß ein ſolches Ge⸗ 
maeindeglied durch Austritt aus der Loge fein Bekenntnis zur Heiligen Schrift 
erneuert, ehe es Gemeinderechte erhält, reſp. in dieſe wieder eingeſetzt wird. 6. Da 
ſich das Bekenntnis zu Gott Vater, Sohn und Heiligem Geiſt nicht mit einem 
Gottesdienſt verträgt, in welchem gefliſſentlich ein Bekenntnis zur Schriftlehre 
von dem göttlichen Weſen vermieden wird und auch Verächter der Gnadenmittel 
et Oa 


’ 


religion aber auf dieſer aufgebaut ift, fo handelt es fich hier um einen unlösbaren 
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Gott als Vater uſw. anreden, ſo hat ein jeder, der bei uns als Chriſt und Ge⸗ 
meindeglied angeſehen werden will, ſeine Verbindung mit einem Verein, der 
ſolchen Gottesdienſt treibt, zu löſen. Und zwar handelt es ſich hier wiederum 
um einen Gegenſatz, der nicht auf einer Kette von Schlußfolgerungen beruht, ſon⸗ 
dern der ſich dem wohlunterrichteten Chriſten unmittelbar aus klaren Stellen der 
Schrift ergibt, Matth. 28, 19. 20; 2 Joh. 9; Joh. 6, 44. 65; 14, 6; 2 Kor. 6, 14—18. 
7. Sagt ſich jemand durch öffentliches Zeugnis von der Religion der Loge los und 
nimmt nicht mehr teil an den Verſammlungen der Loge, hält aber gewiſſer Vor⸗ 
teile wegen, etwa um ſeine Lebens- oder Krankheitsverſicherung nicht zu ver⸗ 

lieren, ſeine Logengliedſchaft aufrecht, ſo fällt in ſeinem Falle die Anklage der 
Teilnahme an unioniſtiſchen oder heidniſchen Religionsübungen dahin; doch macht 
er ſich durch ſein Verbleiben in der Loge fremder Sünden teilhaftig, bleibt auch 
durch ſeinen noch unwiderrufenen Aufnahmeeid unter der Verpflichtung, die 
Logenmitglieder als Brüder anzuerkennen in einem Sinne, der über die Liebe, 
die wir allen Menſchen ſchulden, hinausgeht, wodurch er die Pflicht, die Chriſten 
in erſter Linie ihren Glaubensgenoſſen gegenüber haben, beiſeiteſetzt und ver⸗ 

leugnet. 8. Aus dieſem allem folgt, daß Logenglieder weder zum heiligen Abend⸗ 

mahl noch zum Stimmrecht in unſern Gemeinden zuzulaſſen ſind, und daß Ge⸗ 
meindeglieder, die ſich der Loge anſchließen, vom Abendmahl zu ſuspendieren und, 

falls chriſtliche Ermahnung fruchtlos bleibt, als ſolche, die vom Bekenntnis der 
chriſtlichen Lehre abgefallen ſind, in den Bann zu tun ſind. 9. Ausnahmefälle 
von der Regel, daß kein Glied einer geheimen Geſellſchaft zum Tiſch des HErrn 
zuzulaſſen ſei, ſind nur zu ſtatuieren, wenn der Irrtum offenbar nicht auf dem 
Gebiet der Lehre, ſondern auf dem des Lebens liegt, wie das vorkommen mag, 

ehe die chriſtliche Vermahnung und ſeelſorgerliche Beratung ſich an einer ſolchen 
Perſon erſchöpft hat, ſo daß ſie nicht nur das götzendieneriſche Weſen der Loge, 

ſondern auch das Sündliche des äußeren Zuſammenhangs mit derſelben erkannt 
hat. Doch darf auch in ſolchen Fällen die Ermahnung nicht ausſetzen, bis ſie ihr 
Ziel erreicht hat, und die Zulaſſung zum heiligen Abendmahl kann nur eine zeit- 

weilige fein. 10. Logenparagraphen, in welchen ſich die Gemeinde zu obigen 
Grundſätzen inhaltlich bekennt, ſind allerdings nicht als geſetzliches (automatiſch 
wirkſames) Subſtitut für die Stufen chriſtlicher Ermahnung, wie ſie der HErr 
Matth. 18 vorgeſchrieben hat, zu gebrauchen, find aber auch nicht etwaigen Miß⸗ 
brauchs wegen zu verurteilen, ſondern müſſen als Zeugnis der Gemeinde einer 
gerade in unſerm Lande und zu unſerer Zeit beſonders gefährlichen Form des 
Weltweſens gegenüber als zu Recht beſtehend anerkannt werden. II. Hinderniſſe 
erwachſen einer rechten Logenpraxis aus Umſtänden der Zeit, des Ortes und der 
Perſon oder Perſonen ſowie aus dem zur Sünde, Verleugnung und Untreue 
allezeit geneigten uns anhangenden Fleiſch. Wir ſehen hier ab von Fällen, in 
denen Ungewißheit darüber beſteht, ob dieſe oder jene geheime Verbindungen in 
Wirklichkeit Logen, wie in Theſe 2 definiert, ſind. 12. Wo es bei Gemeinden (bei 
neu zu uns gekommenen oder durch viele Vakanzen uſw. verlotterten Gemeinden) 

an chriſtlicher Erkenntnis mangelt, kann es auch bei treuem Zeugnis des Seel— 
ſorgers vorkommen, daß Gemeinden durch den Betrug der Loge daran gehindert 
wurden, dem herrſchenden Übel entgegenzutreten und es in chriſtlicher Ordnung 
abzuſtellen. „Da nun die kirchliche Zucht Sache der Gemeinde ijt, da ferner ein 
gottwohlgefälliges Behandeln Abtrünniger nie ohne Ermahnung durch die Ge- 
meinde geſchehen kann, eine an chriſtlicher Erkenntnis arme Gemeinde aber es 
eben an dieſem Punkte gegebenenfalls fehlen laſſen wird, ſo kann es in ſolchen 
Fällen nicht zu einer gottwohlgefälligen Praxis kommen, bis eine ſolche Gemeinde 
das an der Loge Verwerfliche erkannt hat. 13. So wahr es iſt, daß in ſolchen 
Fällen nur durch unevangeliſchen Zwang das Bannverfahren geübt werden kann 

ſo wahr iſt auch auf der andern Seite, daß ein Seelſorger nur durch fortwährende 
Verwundung des eigenen Gewiſſens und unter fortwährendem Argernis bei den 
Brüdern auf die Dauer für eine Gemeinde verantwortlich bleiben kann, die nach 
klarer — privater wie öffentlicher — Darlegung des Sündlichen an der Loge nicht 
von ihrer Duldung des Übels laſſen will. 14. Hinderniſſe einer Logenpraxis, die 
auf ſchriftgemäßem Wege das Heil des Logenbruders ſucht, entſtehen ferner aus 
Menſchenfurcht, Mangel an chriſtlicher Entſchloſſenheit, Mangel an fortgeſetztem 
Studium der chriſtlichen Lehre und aus dem zum Wohlleben und zur Kreuzesſcheu 
er Fleiſch ſowohl der Paſtoren wie der Gemeindeglieder. 15. Diejenigen 
Hinderniſſe, die aus mangelhafter Erkenntnis unſerer Gemeinden erwachſen, wer⸗ 
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den entfernt durch gründlichen Unterricht in den Hauptwahrheiten des Chriften- 
tums einerſeits und durch ſachgemäßen Unterricht betreffs der Loge andererſeits. 
16. Diejenigen Hinderniſſe, die aus der Verhärtung der Herzen gegen fortgeſetzte 
Belehrung erwachſen oder in einer unioniſtiſchen Gleichgültigkeit gegen chriſtliche 
Lehre ihren inneren Grund haben — wie dies durch Prüfung an der Hand des 
göttlichen Wortes feſtzuſtellen iſt —, find als tatſächlich vollzogener Bruch der 
kirchlichen Einigkeit anzuſehen und ſind demgemäß Hinderniſſe des Fortbeſtehens 
auch der äußeren kirchlichen oder ſynodalen Gemeinſchaft.“ A. 


Synodalbericht des Süd⸗Wisconſin⸗Diſtrikts der Miſſouriſynode. 1925. 
Preis: 60 Cts. 


Das dieſem Diſtrikt von Prof. P. F. Köhneke vorgelegte Referat iſt im Bericht 
in beiden Sprachen, in der engliſchen freilich nur im Auszug, gegeben. Thema: 
„Der Knecht des HErrn nach Jeſaias.“ In drei Teile iſt die Arbeit geteilt, die 
die überſchriften tragen: „1. Was beſagt der Titel Knecht des HErrn'? 2. Der 
Knecht als überbringer der göttlichen Botſchaft. 3. Der Knecht als Erlöſer der 
Menſchheit.“ Hervorgehoben ſei auch noch der Bericht des Komitees über Logen. 


Proceedings of the English District of the Missouri Synod. 1925. 
Preis: 50 Cts. 

P. E. H. Paar unterbreitete ein Referat über das Thema: “The Relation of 

a Congregation to Synod.” Folgende drei Punkte behandelte er: “1. The Con- 

gregation. 2. The Synod. 3. The Relation of the Former to the Latter.“ 


Das Fundament des chriſtlichen Glaubens. Von D. F. Pieper. Preis: 
20 Cts. 

Für die regelmäßigen Leſer von „Lehre und Wehre“ bedarf es keiner Charak⸗ 
terifierung der hier vorliegenden Broſchüre des verehrten Seniors unſerer St. 
Louiſer Fakultät; denn ſie beſteht aus Artikeln, die kürzlich in dieſer Zeitſchrift 
erſchienen ſind. Und wir können wohl ſagen, alle, die dieſe Artikel geleſen haben, 
werden fic) über dieſen Sonderdruck freuen. Wird doch, wie der Titel andeutet, 
hier gerade das, worauf unſer Glaube ruht, nämlich „die Vergebung der Sünden, 
die Chriſtus, der menſchgewordene ewige Sohn Gottes, durch ſeine ſtellvertretende 
Genugtuung (satisfactio vicaria) allen Menſchen erworben hat und durch ſein 
Wort bis an den Jüngſten Tag in der chriſtlichen Kirche und von der chriſt— 
lichen Kirche in der Welt verkündigen läßt“, behandelt und dem Irrtum gegen⸗ 
über verteidigt. Die Darſtellung iſt ebenſo lichtvoll und klar wie überzeugend. 
Für ſolche, denen jene Artikel nicht zu Geſicht gekommen ſind, ſei mitgeteilt, daß 
nach einleitenden Worten über das Fundament des chriſtlichen Glaubens der Ver⸗ 
faſſer prüfend unterſucht, „welche Stellung die uns umgebenden religiöſen Ge⸗ 
meinſchaften zum Fundament des chriſtlichen Glaubens einnehmen, und zwar 


2. die Unitarier, b. die römiſche Kirche, c. die calviniſtiſchen und die arminiani⸗ 


ſchen reformierten Sekten und die ſynergiſtiſchen Lutheraner, d. die Leugner der 
von Gott geordneten Gnadenmittel und e. die Leugner der Inſpiration der Hei⸗ 
ligen Schrift“. Von welcher Wichtigkeit eine Schrift dieſer Art in unſerer unio⸗ 
niſtiſchen, indifferentiſtiſchen Zeit iſt, liegt für alle, die noch zwiſchen Wahrheit 
und Irrtum auf dem Gebiet der Lehre unterſcheiden wollen, auf der Hand. 
Möge Gottes Segen dieſes kräftige Zeugnis für das alte, aber ewig wahre Evan⸗ 
gelium begleiten! ö A. 


Concordia Edition of the Bobbs-Merrill Readers. George Herbert 
Betts, Editor. Third Reader and Fourth Reader by C. B. and F. D. 
Baker. Revised and adapted by 4. C. Stellhorn, Executive Secretary, 
General School Board, Ev. Luth. Missouri Synod. Preis: Third 
Reader 72 €t8.; Fourth Reader 80 Cts. 


Unſer Verlagshaus zeigt das Erſcheinen einer neuen Serie engliſcher Leſe⸗ 


bücher an, von denen hier Nr. 3 und 4 vorliegen. Dieſe Leſebücher enthalten 


einmal geſunden Leſeſtoff; alles Anſtößige iſt mit der größten Sorgfalt fern⸗ 


gehalten worden. Hier werden z. B. den Kindern nicht unter dem Namen Wiſſen⸗ 


ſchaft allerlei ſchriftwidrige Hypotheſen geboten. Sodann iſt eine genügend große 
faite bon Grsähfungen, Aufſätzen und Gedichten religiös=chriftlihen Inhalts 
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eingefügt. Die Leſeſtücke find ſorgfältig nach korrekten pädagogiſchen Grundſätzen 
ausgewählt, und es muß eine Freude ſein, unſere Kinder danach zu unterrichten. 
Im vierten Leſebuch finden ſich am Schluß eines Stückes häufig Fragen, die zum 
Nachdenken anregen, oder intereſſante Angaben über den Autor und dergleichen 
mehr. Ebenſo iſt dieſem Band ein “Little Dictionary” als Anhang beigegeben. 
Superintendent Stellhorn hat ſich durch die Bearbeitung dieſer Schulbücher ein 
hohes Verdienſt um unſer Schulweſen erworben. Hoffentlich werden nun auch 
die andern Leſebücher dieſer Serie (neun im ganzen) bald erſcheinen. Gott lege 
ſeinen Segen auf dies große, wichtige Unternehmen! 


The Reformation and Its Blessed Fruits. By M. L. Gotsch. Preis: 
Einzeln 5 Cts.; das Dutzend 50 Cts. 


In Fragen und Antworten wird hier die Reformationsgeſchichte behandelt. 
Der Verfaſſer hat Schüler, die im Durchſchnittsalter unſerer Konfirmanden oder 
etwas darüber hinaus ſtehen, im Auge gehabt. Paſtoren und Lehrer werden 
finden, daß hier die Hauptfakta des Lebens und Wirkens Luthers geſchickt gu- 
ſammengeſtellt ſind. 


Dächſels Bibelwerk. Auslegung der Heiligen Schrift Alten und Neuen Teſta⸗ 
ments. Herausgegeben von Auguſt Dächſel. Band II: Joſua bis 
Eſther und Apokrypha I. 912 und 94 Seiten 6842410. In Ganzleinen 
mit Goldtitel gebunden. Preis: $4.25. Band IV: Jeſaja bis Maleachi. 
954 Seiten. In Ganzleinen mit Goldtitel gebunden. Preis: $4.00. 
A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung Dr. Werner Scholl, Leipzig. Zu be⸗ 
ziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Das bekannte Dächſelſche Bibelwerk erſcheint hiermit in einer neuen, von den 
Platten abgedruckten, aber ſchön gebundenen Ausgabe und zeigt damit an, daß es 
noch immer verlangt und gekauft wird, was es auch verdient. Zwei Bände liegen 
zunächſt vor, die auch allein zu haben ſind; die andern fünf werden wohl bald 
folgen. Der Verfaſſer, lutheriſcher Pfarrer in Steinkirchen in Schleſien, hat im 
Jahre 1880 nach unermüdlicher, vierzehnjähriger Arbeit dieſes Werk vollendet, 
und ſeitdem iſt es auf dem Büchermarkt. Zunächſt für Schullehrer und Haus⸗ 
väter beſtimmt, namentlich im Intereſſe der bibliſchen Geſchichte, nimmt es doch 
ſtets Rückſicht auf das Bedürfnis der Paſtoren und Theologieſtudierenden und iſt 
in den Kreiſen der letzteren wohl viel mehr gebraucht worden als in den Kreiſen 
der erſteren. Es dient beſonders dem fortlaufenden Leſen der Schrift. Deshalb 
iſt dem mit größeren Buchſtaben gedruckten Lutherſchen Text eine paraphraſtiſche, 
kurzgefaßte Erklärung in kleinerem Drucke eingeſchaltet. Außerdem ſind in den 
jedem Abſchnitt vorausgeſchickten Inhaltsüberſichten und ſonſt zuſammenhängende 
Erörterungen gegeben, teils durch wörtliche Anführung von Ausſprüchen alter 
und neuer Schriftforſcher, gerade auch Luthers, teils in den eigenen Worten des 
Bearbeiters. Viel hiſtoriſches Material iſt geboten und dabei auch einzelne Ab⸗ 
bildungen und Karten. Endlich find den einzelnen Büchern überſchriften vor⸗ 
geſetzt, die in den Worten Luthers und anderer Schriftausleger den Inhalt und 
Charakter derſelben angeben, und am Ende der Bücher folgen Schlußbemerkungen, 
in denen die Echtheit und Glaubwürdigkeit der Bücher gegen kritiſche Einwände 
gerechtfertigt iſt — alles im großen und ganzen im Sinne der Kirche, ſo daß das 
Werk oft mit rechtem Nutzen geleſen wird. Leider aber trifft das in einem wich⸗ 
tigen Punkte nicht zu. In den prophetiſchen Schriften des Alten Teſtaments 
(wie in der Offenbarung St. Johannis) vertritt Dächſel die chiliaſtiſche Anſicht 
vom tausendjährigen Reich und ſucht fie als ſchriftgemäß darzuſtellen; und auch 
ſonſt fehlt es bei Erklärung der Propheten nicht an Willkürlichkeiten und Schwär⸗ 


mereien. So ſucht er Heſek. 38 bei dem Namen Gog den Sinn durch den Zahlen- 


wert der Buchſtaben zu beſtimmen (Gematria) und rechnet die Zahl des Tieres 666 
(Offenb. 13, 18) heraus. (Bd. 4, S. 607.) Und zu Jer. 25, 20 DR er von dieſer 
kabbaliſtiſchen Gematria: „überhaupt ſteht die Kabbala dem Geiſte der Schrift 
von Haus aus nicht ſo fern, 2 wir fie für leere Spielerei und Torheit halten 
dürften, ſondern führt wirklich in vieler Beziehung zur Erkenntnis des wunder⸗ 
baren Baues des Wortes Gottes und der Tiefe ſeiner Weisheit, wie ſie denn auch 


auf prophetiſchem Grunde ruht.“ (Bd. 4, S. 296.) Dieſer ſchwerwiegende Mangel 


darf bei dem Gebrauch des ſonſt vielfach nützlichen Werkes nicht überſehen werden. 


. 
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Aus der Synode. Das betreffende Synodalkomitee meldet, daß für 
den Ausbau unſerer Lehranſtalten $4,824.368 unterſchrieben wurden. Daz 
von find bis jetzt $3,246,728 eingezahlt worden. Das Komitee ſähe es 
gerne, wenn auch das übrige bis zum Ende des Jahres bar eingezahlt würde. 
— Was den Beſuch unſerer höheren Lehranſtalten betrifft, ſo ſind in 
St. Louis 385, in Springfield 245 Studenten eingeſchrieben, von denen aber 
eine bedeutende Anzahl als Vikare im Aushelferdienſt, und zwar zumeiſt für 
das ganze Jahr, auswärts tätig ſind. Eine erfreuliche Zunahme haben 
unſere Lehrerſeminare zu verzeichnen. River Foreſt meldet 416, Seward 
301 Eingeſchriebene. Unter den Colleges (Gymnaſien) ſtehen Fort Wayne 
mit 334, Milwaukee mit 292 und St. Paul mit 268 Schülern an der Spitze. 


Die Schülerzahl aller andern Colleges wird ſpäter gemeldet werden. Die 


Geſamtzahl wird die des letzten Jahres überfteigen. — Der „Kirchenbote“ 
unſerer Brüder in Argentinien meldet, daß Schulen vorhanden ſind, aber 
ein Mangel an Lehrern zu beklagen iſt. In weiterer Darlegung heißt es: 
„Auch unſere hieſige St. Johannisgemeinde Lin Boa Viſta do Erechim!] hat 
die große Gnade unſers Gottes genießen dürfen. Das Wort, das ihr ge⸗ 
predigt wird, iſt nicht Menſchenwort, ſondern Gottes Wort. Und weil ſie 
deſſen ganz gewiß iſt, daß dieſes Wort ihre Seelen ſelig machen kann, will 
ſie es auch ihren Kindern bewahren. Zu dieſem Endzweck hat ſie bald nach 
ihrer Gründung eine chriſtliche Gemeindeſchule ins Leben gerufen und ſcheut 
keine Mühe und Opfer, ſie zu heben und auszubauen. Und Gott hat unſer 
Bemühen mit Erfolg gekrönt und es uns gelingen laſſen, jetzt einen eigenen 
Lehrer zu bekommen. Viele Gemeinden in unſerer Synode, die dasſelbe 
Ziel erſtrebten, haben es noch nicht erreicht, eben weil der Mangel an Lehrern 
ſo ſehr groß iſt. Wie vielen Gemeinden muß die Miſſionskommiſſion nach 
einer jeden Sitzung ſagen: „Wir können euer Bittgeſuch um einen Lehrer 
nicht gewähren; es fehlen uns die nötigen Männer!! Mit um fo größerem 
Dank ſollte dies unſere Gemeinde nun erfüllen, daß uns unſere Bitte ge⸗ 


währt werden konnte. Der Mangel an Lehrern iſt ja ſehr zu beklagen, und 


doch können wir auch darin ein erfreuliches Zeugnis für unſere Schulen er⸗ 
blicken. Denn es ſteht in Wirklichkeit ſo: Es fehlt uns nicht ſowohl an 
Schulen, es fehlt aber an Lehrern, die dieſes herrliche Werk hinausführen. 


Auch in bezug auf die Schulen gilt das Wort: ‚Die Ernte iſt groß, aber 


wenig ſind der Arbeiter. Bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter 


in feine Ernte jendel‘* übrigens müſſen wir unſern ſüdamerikaniſchen 


Brüdern im Predigtamt das Zeugnis ausſtellen, daß ſie ſelbſt fleißig Schule 
halten. Der Segen dieſer Treue wird nicht ausbleiben. Vornehmlich durch 
das Schulehalten der Paſtoren hat ſich die treulutheriſche Kirche in den 
Vereinigten Staaten ausgebreitet. F. P. 


über die diesjährige Synodalverſammlung der Schweſterſynode von 8 


Wisconſin entnehmen wir dem „Gemeindeblatt“ die folgenden Mitteilungen: 
Die diesjährige Verſammlung war eine Jubiläumsſynode. Die Synode 


feierte ihr diamantenes Jubiläum. „Am 8. Dezember 1849 traten etliche 


Paſtoren, die in dem jungen, anderthalb Jahre zuvor als Staat organiſier⸗ 


ten Gemeinweſen Wisconſin die ſcharenweiſe zuſtrömenden deutſchen Ein⸗ 


e 
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wanderer geiſtlich zu verſorgen ſtrebten, im Kirchenſaal der Gnadenkirche 
(im ſogenannten Hustis-Brick block an der Ecke der Dritten und Cheſtnut⸗ 
ſtraße) zu Milwaukee zu einer Vorverſammlung zuſammen und beſchloſſen 
die Gründung der ‚Erften Deutſchen Ev.⸗Luth. Synode von Wisconſin“. 
Am 26. Mai des folgenden Jahres wurde die Gründung perfekt gemacht 
durch Annahme einer Synodalkonſtitution. Dieſe Verſammlung wurde in 
Granville gehalten, und es nahmen an ihr fünf Paſtoren teil, die zuſammen 
achtzehn Gemeinden bedienten. In der neuen, vor vierundzwanzig Jahren 
erbauten prächtigen Kirche der Gnadengemeinde hielt in dieſem Jahre die 
inzwiſchen auf mehr als das Hundertfache gewachſene Synode ihre diaman⸗ 
tene Verſammlung ab. Von einer beſonderen Feier des Jubiläums wurde 
aus mehrfachen Erwägungen abgeſehen; es ſoll aber doch noch eine ſolche 
ſtattfinden. Die Synode beſchloß, allen ihren Gemeinden zu empfehlen, am 
23. Sonntag nach Trinitatis, den 15. November, eine Synodaljubelfeier zu 
veranſtalten. Die Synodaltruſtees ſollen darüber noch genauere Vorſchläge 
unterbreiten und die Feier arrangieren helfen. Selbſtverſtändlich ſoll auch 
ein Jubelopfer geſammelt werden. . .. Die Jubelgabe ſollte aber jo ver⸗ 
wandt werden, daß ſie uns auch in künftigen Jahren die Jubelgnade und die 
Jubelarbeit immer lebendiger vor Augen hält. Unſer Lehrerſeminar zu 
New Ulm muß in abſehbarer Zeit ein neues Lehrgebäude haben. Das 
Lehrerſeminar iſt ein Ausfluß der erlebten Gnade Gottes und dient dazu, 
dieſe Gnade unſern Kindern zu vermitteln. Für ein zweckentſprechendes 
Lehrgebäude in New Ulm, ſo lautet der Beſchluß, ſoll die Jubelkollekte er⸗ 
hoben werden.“ Die höheren Lehranſtalten der Synode find um eine ver⸗ 
mehrt worden. Bethany College, eine Töchterſchule zu Mankato, Minn., die 
ſchätzungsweiſe einen Wert von $400,000 repräſentiert, wurde von der 
Synode für $126,000 käuflich erworben. „Bethany foll einem doppelten 
Zweck dienen: unſern Töchtern eine höhere Ausbildung in lutheriſchem 
Geiſt vermitteln und, in einer beſonderen Abteilung, unſere künftigen 
Lehrerinnen auf die beiden Normaljahre in New Ulm vorbereiten.“ Die 
Anſtalt in New Ulm erfreut ſich eines gefunden Wachstums. Das Wohn⸗ 
gebäude für Knaben iſt überfüllt. „Es war urſprünglich auf 84 Inſaſſen 4 
berechnet, muß jetzt aber mehr als 100 Schülern Wohn- und Schlafraum 
Br bieten. Die Synode beſchloß, einen Anbau von 62 Fuß Lange, der 
44868 Schüler beherbergen kann, zu errichten. Eine Summe von etwa $45,000 
wird hierzu erforderlich fein.” Die Schülerzahl des Northwestern College 
in Watertown, Wis., hat eine ſolche Höhe erreicht, daß der Verwaltungsrat 
die Anſtellung eines beſonderen Inſpektors für das Internat empfahl. Die 
Berufung des Inſpektors wurde abgelehnt, aber ein weiterer Profeſſor be⸗ 
willigt. „Das Problem, wie die Ausbildung ſolcher Schüler, die des Deut⸗ 
ſchen noch, und ſolcher, die feiner nicht mehr genügend mächtig find, neben? 
einander erfolgreich betrieben werden kann, wurde an die Fakultäten und 
Verwaltungsräte unſerer Anſtalten verwieſen. Vorgeſchlagene Anderungen 
iim Lehrgeld wurden abgelehnt, nur daß für Schüler, die ſich nicht auf den 
Kirchendienſt vorbereiten, das Schulgeld im erſten 1 Unter⸗ 
da) a ep oe . de „Der Surf 3 i og 
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berichtete, daß es eine Summe von $208,000 bar in Händen habe, und 
empfahl, nun mit dem Bau zu beginnen und zunächſt ſo viele Gebäude zu 
errichten, wie durch das vorhandene Geld bezahlt werden könnten. Der 
Bau ließe ſich ſo einrichten, daß für den Betrieb des Seminars zeitweilig 
bis zur Herſtellung eines weiteren Gebäudes darin geſorgt werden könne. 
Weil ſich die Synode aber vor zwei Jahren ſelbſt die Hände gebunden hat, 
daß mit dem Seminarbau nicht eher angefangen werde, als bis die ganze 
gegenwärtige Schuldenlaſt bezahlt und auch die volle Summe für den Semi⸗ 
narbau vorhanden fet, nahm man die Empfehlung nicht an. Doch ſollen 
die Gemeinden, die bisher ihren Beitrag noch nicht oder noch nicht voll er- 
hoben haben, ermuntert werden, dies doch möglichſt bald zu tun.“ Auf dem 
Gebiete der Inneren Miſſion bearbeitet die Synode 99 Felder mit 216 Sta⸗ 
tionen durch 92 Miſſionare und 5 Lehrkräfte. Die Geſamtſeelenzahl be- 
trägt 16,099, davon 8,981 Kommunizierende. „über die Negermiſſion, die 
wir gemeinſchaftlich mit der Ehrw. Miſſouriſynode in der Synodalkonferenz 
betreiben, legte Präſes Im. F. Albrecht einen mündlichen Bericht vor. Es 
wurde beſchloſſen, nicht nur wie bisher Gelder für den Betrieb zu bewilligen, 
ſondern auch eine beſtimmte Summe für Neubauten (Kapellen, Schulen uſw.) 
ins Budget aufzunehmen.“ F. P. 
Entartung der Young Men's Christian Association. Im Herbſt⸗ 
katalog der Association Press werden wieder des radikal ungläubigen Fosdick 
Schriften warm empfohlen. In der Anzeige von Fosdicks Meaning of Faith 
— Meaning of Prager — Meaning of Service leſen wir u. a. die Worte 
S. 9: “Dr. Harry Emerson Fosdick has won renown and gratitude as the 
author of these books.” “Dr. Fosdick is one of the spiritual leaders of 
America. His influence has elevated thousands of individual lives.” 
Fosdicks Twelve Tests of Character wird ©. 17 mit den Worten empfohlen: 
“Throughout this book are the trenchant phrases for which this spiritual 
leader of our ages is famous.” Urſprünglich jollte die V. M. C. A. ein Verein 
junger Männer fein, „die an IEſum Chriſtum als ihren Gott und Heiland 
auf Grund der Schrift glauben und in Lehre und Leben Chriſti Jünger zu 
fein begehren“. (Jackson, Concise Dictionary, p. 984.) Ohne Zweifel iſt 
dieſer Verein, der ſich in Zweigvereinen faſt über die ganze Welt verbreitet 
hat, im Laufe der Zeit für viele junge Männer das Mittel geworden, ſie 
zu dem Sünderheiland zu führen und auch vor dem leiblichen Verderben zu 
bewahren. Sicherlich gibt es auch jetzt noch liebe Chriſten unter ihnen. Um 
ſo mehr iſt es zu bedauern, daß der Unionismus und Indifferentismus in 
bezug auf die chriſtliche Lehre ſich in dem Maße durchgeſetzt hat, daß nun 
die Schriften eines ausgeſprochenen Bekämpfers des chriſtlichen Glaubens 


> 
empfohlen werden können, und zwar offiziell. Denn die Association Press- 


gibt ſich als eine Veröffentlichung des “National Council of Young Men's 
Christian Associations, 347 Madison Ave., New York”. su ; 
Auch die Schweden planen eine Jahrhundertfeier. Eben haben die 
Norweger zur Erinnerung an die erſte norwegiſche Einwanderung vor 
hundert Jahren eine große Feier gehalten, deren Zentrum St. Paul war. 
Auch unſer Landesvater war dort. Nun geht auch die Auguſtanaſynode = 
ſchon mit dem Plane um, eine ähnliche Feier zu veranſtalten zur Erin⸗ 
nerung an die erſten ſchwediſchen Einwanderer vor dreihundert Jahren. 
Diefe Feier wird erſt im Jahre 1938 ſtattfinden. Die erſten ſchwediſchen 


Koloniſten kamen auf zwei kleinen Schiffen im März 1638 hier an. Auf 
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ihren beiden Schiffen, „Kalmar Nyckel“ und „FJogel Grip“, fuhren fie den 
Delawarefluß hinauf und landeten dort, wo heute die Stadt Wilmington, 
Del., liegt, die ſie gründeten und die lange der Mittelpunkt der ſchwediſchen 
Kolonie war. Eine zweite Expedition kam 1640 an, mit ihr P. R. Torkillus, 
der erſte lutheriſche Paſtor in Amerika. (Gemeindeblatt.) 

Die Wirkung des Prohibitionsgeſetzes auf die bürgerliche Moral. 
Innerhalb des Federal Council of Churches beſteht eine Abteilung, die auch 
das Verhältnis der Prohibition zur bürgerlichen Moral unterſuchen und 
darüber berichten ſoll. Aus einem kürzlich erſchienenen Bericht teilt die 
Aſſoziierte Preſſe u. a. folgendes mit: „Der Bericht findet, die Neigung der 
heutigen Jugend ſich über herkömmliche Sitte hinwegzuſetzen, könne nicht 
ausſchließlich der Prohibition zur Laſt gelegt werden; immerhin gebe die 
Tatſache ernſtlich zu denken, daß die Prohibition nicht entſchiedener zur 
Hebung der Sitten beigetragen habe. Die Statiſtik des Verbrechens weiſe 
eine raſche Zunahme der übertretungen der Geſetze, hauptſächlich der kleine⸗ 
ren Vergehen, auf. Es ſei natürlich leicht, dies der Prohibition in die 
Schuhe zu ſchieben; mit Gewißheit könne indes nur ſo viel geſagt werden, 
daß Prohibition bis jetzt dieſe Zunahme der Vergehen nicht verhindert habe. 
Soweit feſtgeſtellt werden konnte, ſpielt im nachbarlichen Verkehr [gemeint 
iſt wohl, bei Beſuchen und in Geſellſchaften] das Trinken jetzt eine geringere 
Rolle, und hat das Familienleben gewonnen unter dem Einfluß der Pro⸗ 
hibition. Nichtsdeſtoweniger wird das Geſetz weit und breit übertreten, und 
der bootlegger wird reich. Für die Behauptung, daß Prohibition zur Stei⸗ 
gerung des Genuſſes von Rauſchgiften geführt hätte, fehlen endgültige Be⸗ 
weiſe, und dieſe Behauptung ſcheint nicht zuzutreffen. Der Bericht ſagt 
weiter, der allgemeine Eindruck, daß die Achtung vor dem Geſetze ſchwinde, 
erwecke in vielen glühenden Befürwortern der Prohibition den Glauben, ihre 
Feinde untergrüben alle Bürgertugend. Auf der andern Seite behaupteten 
die Gegner der Prohibition ſehr beſtimmt, dieſe habe die Achtung vor dem 
Geſetze überhaupt zerſtört. Glücklicherweiſe entſpreche keine dieſer Be— 
hauptungen vollſtändig den Tatſachen. Die beſten Autoritäten auf dem 
Gebiet der Pſychologie und der Erziehung gäben zu, daß die Haltung einer 
Perſon dem Geſetz und der Regierung gegenüber nicht von ihrem Ver⸗ 
halten einer einzelnen geſetzlichen Beſtimmung gegenüber abhänge, 
Ablehnung eines einzelnen Geſetzes ſich nicht auf das ganze Gebiet der 
Verantwortung des Bürgers erſtrecke. Die Haltung eines Volkes ſeiner 
Regierung gegenüber, wenn ſie auch oft genug Anlaß zu Beſorgnis gebe, 
ſtehe auf einer breiteren Grundlage als Beliebtheit oder Unbeliebtheit eines 
einzelnen Geſetzes. Jedermann nehme ein Geſetz ernſter als das andere; 
dies ſei ganz natürlich, da nicht alle Geſetze gleich wichtig ſeien, nicht alle 
in demſelben Maße die Zuſtimmung des Volkes hätten. Deshalb wäre es 
verfehlt, ſich im Punkte der Befolgung des Prohibitionsgeſetzes nur an die 
allgemeine Pflicht des Gehorſams den Geſetzen gegenüber zu halten. Viel⸗ 
mehr müſſe, um Prohibition zu allgemeiner Anerkennung zu bringen, ein 
wohlwollendes Verſtändnis für dieſes Geſetz geweckt werden. Berichte von 
Schulleitern und Lehrern unterſtützten wenig die Theorie, daß Prohibition 
an ſich Urſache ſittlichen Verfalls ſei. Um gerecht zu ſein, werde man 
aber wohl jagen müſſen, daß die Prohibition auch kein großer moraliſcher 
Halt ſei. Jedenfalls habe Mißachtung des Geſetzes ſeitens der Eltern eine 
verhängnisvolle Wirkung auf Knaben und Mädchen. Unbeſtreitbar hätten 
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ſich auch in Colleges teilweiſe bedenkliche Zuſtände herausgebildet. Es ſei 
ſogar vorgekommen, daß ein Zögling einer konſervativen kirchlichen Anſtalt 
ſich das Geld für ſein ganzes Studium durch Schnaps⸗Schleichhandel er⸗ 
worben habe. Immerhin ſcheine hier allmählich eine Beſſerung ſich an⸗ 
zubahnen.“ In einer Fortſetzung des Berichts werden Regierungsbeamte, 
reſp. die Präſidenten der Vereinigten Staaten, getadelt, daß ſie nicht 
energiſch für die Durchführung des Prohibitionsgeſetzes eingetreten ſeien. 

„Von Präſident Wilſon ſagt der Bericht, er ſei ein Gegner des Volſtead⸗ 

geſetzes geweſen, ſei außerdem nicht imſtande geweſen, ſeiner Durchführung 

Aufmerkſamkeit zu widmen. Präſident Harding habe es geſchehen laſſen, 

daß verantwortliche Beamte ſich um Durchführung der Prohibition nicht ge⸗ 

kümmert hätten. Erſt der jetzigen Regierung ſei es vorbehalten geweſen, 
in die Prohibitionsarbeit einen energiſcheren Zug zu bringen, der neue Hoff- 
nung gebe, wenn auch ſpät. Mit Sicherheit kann vorausgeſagt werden, daß, 
wenn die jetzigen Beſtrebungen der Bundesregierung in abſehbarer Zeit 
keinen beträchtlichen Erfolg aufweiſen ſollten, der Druck der Adminiſtration 
in bezug auf die Sicherung von Verwilligungen für Prohibitionszwecke 
ſchwächer werden und vermutlich der Kongreß dann geneigt ſein würde, Vor⸗ 
ſchläge für eine Abänderung des Volſteadgeſetzes in Erwägung zu ziehen.“ 

— Für die nächſte Kongreßſitzung iſt auch bereits ein Antrag auf Aufhebung 

des Prohibitionsgeſetzes angemeldet worden. Wir werden einerſeits dem 

Bericht des Federal Council recht geben müſſen, „daß die Haltung einer 

Perſon dem Geſetz und der Regierung gegenüber nicht von ihrem Verhalten 

einer einzelnen geſetzlichen Beſtimmung gegenüber abhänge. 

Jedermann nehme ein Geſetz ernſter als das andere; dies ſei ganz 

natürlich, da nicht alle Geſetze gleich wichtig ſeien“. Andererſeits werden 

wir zugeſtehen müſſen, daß ein auf den Statuten ſtehendes, aber nicht durch⸗ 
geführtes, reſp. nicht durchführbares Geſetz leicht die Neigung erzeugt, Geſetze 
überhaupt geringzuachten. Am meiſten hat das Prohibitionsgeſetz ohne 

Zweifel der Kirche geſchadet, inſofern man den Verſuch gemacht hat, die 

Prohibition auch als von der Heiligen Schrift gefordert zu erweiſen und 

als kirchliches Gebot darzuſtellen. Leider findet ſich dieſes Beſtreben auch 

innerhalb kirchlicher Kreiſe Deutſchlands, wie „L. u. W.“ kürzlich berichtete. 

Man greift in der kirchlichen Not im Unverſtand nach verkehrten Rettungs⸗ 

mitteln. F. P. 

Der Scopes⸗Prozeß einerſeits und Paris und Waſhington, D. C., 
andererſeits. Der Berichterſtatter der New York World und der St. Louis 
Post-Dispatch benachrichtigte feine amerikaniſchen Leſer, daß „die franzöſi⸗ 
ſchen Intellektuellen“ der Hoffnung Ausdruck gegeben hätten, ein höherer = 

Gerichtshof werde das Urteil von Dayton, Tenn., umſtoßen, nämlich das 

Urteil, daß die Steuerzahler auch ein Wort darüber mitzureden hät⸗ ; 

ten, was in den öffentlichen, von ihnen bezahlten en zu. lehren, -reip,. > 

. nicht zu lehren fei. Die Mitteilung lautete wörtlich: “The Dayton evolu- 

tion trial may have been a seven-day wonder and past, but among French 

intellectuals, who take seriously the right of free thought, it is become + 

an increasingly bigger matter, and now the Ligue des Droits de "Homme — 

(League of the Rights of Man) has taken it up officially. The league 

takes issue with the Dayton court for having condemned Scopes and im- 

‘Posed a $100 fine. It objects to the State’s determining what a professor 

= teach and regrets that taxpayers, through * should be 
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in a position to perpetuate ignorance. The league agenda says: ‘This is 
contrary to man’s natural right to be informed of all doctrines and all 
opinions which form the human heritage.’ The manifesto concludes with 
the ‘fervent hope’ that the case will be reversed by a higher court.” Der 
Gerichtshof unſerer Bundeshauptſtadt (District of Columbia) zeigte aber 
wenig Neigung, ſich auf die heikle Frage vom „Recht der Steuerzahler“ 
einzulaſſen. Dies geht daraus hervor, wie er die „Evolutionsklage“ des 
Regierungsbeamten Wittner behandelte. Die Aſſoziierte Preſſe meldete: 
„Waſhingtons Evolutionsklage wurde heute von den Anwälten des Regie⸗ 
rungsclerks Loren H. Wittner, der ſie anhängig machte, zurückgezogen. Zu 
derſelben Zeit erklärten die Anwälte, daß ſie eine andere Klageſchrift, die 
mehr einwandfrei ſein werde und in der wahrſcheinlich außer Wittner noch 
ein anderer Mann als Kläger auftreten würde, abfaſſen würden. Wittner 
[der perſönlich auf der Seite von Scopes, Darrow uſw. ſteht! wurde näm⸗ 
lich als Steuerzahler klagbar. Durch Einreichung der Klage ſollte die 
Auszahlung von Gehältern an Perſonen verhindert werden, die in öffent⸗ 
lichen Schulen über wiſſenſchaftliche Themata lehrten, die im Widerſpruch 
mit der Bibel ſtünden. Die Regierung, die Wittners Recht, in der Sache 
als Steuerzahler klagbar zu werden, in Frage ſtellte und anderweitigen 
Einſpruch gegen die Klage erhob, hatte die Abweiſung des Falles, der zur 
Verhandlung angeſetzt war, beantragt.“ F. 

Der römiſche Internationale Euchariſten⸗Kongreß wird nächſtes Jahr 
in Chicago abgehalten werden. Die römiſche Propaganda zeigt dies in 
einer Milwaukeer deutſchen Zeitung ſo an: „Für die Katholiken Milwau⸗ 
kees iſt der Internationale Euchariſten⸗Kongreß, der vom 20. bis zum 
25. Juni nächſten Jahres in Chicago abgehalten wird, von mehr als vorüber⸗ 
gehendem Intereſſe; denn Milwaukee iſt ſozuſagen eine Nachbarſtadt von 
Chicago, und die hieſigen Vereine werden es nicht unterlaſſen, beſondere 
Vorbereitungen zu treffen, dem Kongreß beizuwohnen. In Chicago arbeitet 
man jetzt bereits an den Vorbereitungen, und aus dem großzügig entwor⸗ 
fenen Plan iſt zu erſehen, daß der nächſte Internationale Euchariſten⸗ 
Kongreß ſich zur größten religiöſen Feier geſtalten wird, die jemals in der 
Geſchichte des Landes diesſeits des Atlantiſchen Ozeans abgehalten wurde. 
In einer Verſammlung, die unter dem Vorſitz von Kardinal Mundelein von 
Chicago abgehalten wurde, erklärte der Kardinal, daß ſich die Hälfte der 
katholiſchen Welt auf den Kongreß vorbereite, und daß es notwendig ſei, 
Vorkehrungen zur Unterbringung von wenigſtens zwei Millionen Beſuchern 
zu treffen. Die große Prozeſſion wird auf dem großen Grundſtück des 
St. Mary of the Lakes-Seminar abgehalten. Man rechnet darauf, daß für 
den 20. Juni 3,000 Prieſter zur Aushilfe für die Prieſter in Chicago not⸗ 
wendig ſein werden. Am darauffolgenden Tage werden 5,000 Kinder im 
: Grant⸗Park die Meſſe der heiligen Engel vortragen. Am 22. Juni findet 
eeeine große Kundgebung der Fraue n ſtatt, und man rechnet darauf, daß 
10,000 Kloſterfrauen ſich hieran beteiligen werden. Abends findet ein e 

große Maſſenverſammlung von Männern ſtatt. Welch 1 Interef 
an für den Kongreß an den Tag legt, geht daraus 1 2 aß 
d erſchiedenſten a ge gee efter, d 


eee 


Kirchlich⸗Zeitgeſchichtliches. 371 


daß für das Jahr 1926 eine wahre Völkerwanderung nach Chicago in Aus⸗ 
ſicht ſteht. Viele der Beſucher werden, da ſie einmal in Amerika ſind, unſere 
Stadt beſuchen, beſonders da ſie als Sitz der Erzdiözeſe von Milwaukee iſt, 
die über die ganze Welt vorteilhaft bekannt iſt.“ Da der Euchariſten⸗ 
Kongreß ſich im Intereſſe der römiſchen Propaganda abſpielt, ſo fordert 
er die religiöſe Beurteilung auf Grund der Heiligen Schrift heraus. Die 
wahren Proteſtanten werden daher auch durch den in Chicago abzuhaltenden 
Kongreß veranlaßt werden, aus der Schrift nachzuweiſen, daß die Römi⸗ 
ſchen in der Prozeſſion nicht Chriſti Leib, ſondern nur ein Stück Brot 
herumtragen und dieſem religiöſe Verehrung erweiſen. F. P. 

Die alte Geſchichte. Aus Lake Charles, La., meldet ein politisches 
Blatt: „J. Edmund Matts von hier reichte heute im Kreisgericht eine 
Schadenerſatzklage für $25,000 gegen Prieſter Hubert Cramers, Pfarrer 
der Kirche zur Unbefleckten Empfängnis von Lake Charles, ein. Der 
Kläger verlangt die Summe wegen angeblicher Entfremdung ſeiner Gattin 
durch Rat, überredung und Drohungen ſeitens des Prieſters. Die Klage 
behauptet, daß der Beklagte der Ehegattin des Klägers vorgeworfen habe, 
daß ſie im Ehebruch lebe und daß ihre etwaige Nachkommenſchaft vom 
Gericht nicht als in gültiger Ehe erzeugt werde anerkannt werden, weil die 
beſtehende Verbindung durch einen Friedensrichter und nicht durch einen 
Prieſter geſchloſſen worden ſei. Das Paar hat ſich in Beaumont, Tex., 
am 21. Januar 1925 verheiratet.“ Hier hat wieder einmal ein weltlicher 
Richter Gelegenheit, ſeinen Scharfſinn zu beweiſen⸗ F. P. 

Die „wahre Reliquie“ der heiligen Thereſe in St. Louis zur Verehrung 
ausgeſtellt. Das römiſche Anzeigebureau gibt in einer politiſchen Zeitung 
folgendes bekannt: „Von heute, Dienstag, den 22. September, bis zum 
30. September findet im Karmelitenkloſter an der 18. und Viktor-Straße 
eine aus Meſſen und Gebeten beſtehende Novena Ineuntägige Andacht! zu 
Ehren der St. Thereſe vom IEſuskinde ſtatt. Die Kirche hat den 30. Sep⸗ 
tember als Spezialfaſttag für die Kleine Blume feſtgeſetzt. Um 7 Uhr 
morgens wird Meſſe geleſen werden. Die Predigt und die Segnung des 
allerheiligſten Sakramentes findet jeden Abend um 7 Uhr 30 ſtatt, worauf 
die wahre Reliquie der St. Thereſe zur Verehrung ausgeſtellt wird. Die 
Kapelle wird den ganzen Tag für diejenigen offen ſtehen, welche den Hei⸗ 
ligenſchrein der Kleinen Blume beſuchen und ihre Reliquie verehren wollen. 


fos) 


Die Novena kommt am Mittwoch, den 30. September, abends 7 Uhr 30, mit 


Predigt und feierlichem Segen zum Abſchluß.“ F. P. 
Theologie und die Staatsuniverſität von Jowa. Aus Iowa City wird 
gemeldet: „Pläne, die die Errichtung einer theologiſchen Abteilung an der 
Univerſität Jowa vorſehen, wurden in Jowa City, Jowa, vom Univerſitäts⸗ 
präſidenten Walter Jeſſup, der ſtaatlichen Erziehungsbehörde und einem 


Ausſchuß von Verwaltungsräten genehmigt. Kirche und Univerſität ſollen 


gemeinſam die Verwaltung der Schule leiten.“ Was für eine Theologie in 
der theologiſchen Abteilung der Staatsuniverſität gelehrt werden ſoll, wird 
nicht mitgeteilt. F. P. 

; Das Flugzeug im Dienſt der Logenpropaganda. Der Vorſchlag, daß 
; die Maccabees mindeſtens ein Flugzeug in Dienft ftellen, wird einer Kon⸗ 
ferenz führender Mitglieder der Loge in Detroit, Mich, vom Supreme Com- 
mander A. W. Frye unterbreitet werden. Das Flugzeug ſoll für die höheren 
Beamten bei Beſuchsreiſen nach angeſchloſſenen Zweiglogen verwendet 
werden. (Aſſoz. Preſſe.) 
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Die Stellung der canadiſchen Regierung zur Einwanderung, die uns 
intereſſiert, weil auch Canada zum kirchlichen Arbeitsgebiet unſerer Synode 
gehört. Wir leſen in einem St. Louiſer politiſchen Blatt: „Während in 
den Vereinigten Staaten dieſe Frage immer engherziger angefaßt wird, ſieht 
ſich Canada gedrängt, die Tür möglichſt weit zu öffnen, und das mit gutem 
Grund. Das rieſige Land, das an Ausdehnung die Vereinigten Staaten 
noch übertrifft und ungeheure Entwicklungsmöglichkeiten hat, iſt noch men⸗ 
ſchenarm. Es kann ſich nicht den Luxus leiſten, dem in der Union unſere 
Anglomanen nachgehen, ſeine Einwanderung möglichſt auf Leute aus dem 
Mutterland zu beſchränken, ſondern will die tüchtigen Arbeiter für ſeine 
aufſtrebende Induſtrie und die Kultivierung ſeiner weiten Strecken her⸗ 
nehmen, wo es ſie erhalten kann. Dazu kommt noch der Umſtand, der 
beſorgniserregend gewirkt hat. Die Union iſt für Canada ein gefährlicher 
Nachbar, der ſeit dem Krieg nicht nur der erſte Geldgeber für das Land 
geworden iſt, ſondern auch jährlich viele Tauſende von Canadiern anzieht, 
die hier größere Möglichkeiten zu finden meinen. Dieſe Leute müſſen vor 
allem erſetzt werden, und Canada muß ſehen, wo es ſie herbekommen kann. 
Dieſe Bemühungen der canadiſchen Regierung haben ſich durchaus nicht 
darauf beſchränkt, die Türen einfach weiter zu öffnen als Onkel Sam und 
dann abzuwarten, wer da kommen will, ſondern ſie hat in europäiſchen 
Ländern bereits Agenturen eingerichtet, um die Einwanderung in poſitiver 
Weiſe zu fördern, und trägt ſich mit dem Plan, die Agenturen derſelben Art, 
welche canadiſche Bahnen und Schiffsgeſellſchaften im Ausland unterhalten, 
zu enger Zuſammenarbeit zuſammenzufaſſen.“ F. P. 


II. Ausland. 


Einen Proteſt gegen die Beiſeitſetzung von Luthers Katechismus im 
Konfirmandenunterricht regiſtriert im Leipziger „Literaturblatt“ Auguſt 
Hardeland-Uslar. Er tut dies in einer Beſprechung der Schrift „Der länd⸗ 
liche Konfirmandenunterricht. 1. Teil: Du Kirchlein, meine Heimat! Ein 
Lehrplan von P. Erhard Traue. Gütersloh 1925.“ Hardeland ſchreibt: 
„Zwar wird dies Buch [Luthers Katechismus] unerſetzlich' und „Meiſterwerk— 
genannt, aber eigentlich doch vollſtändig außer Brauch geſetzt mit der Be⸗ 
gründung, daß das Ziel, eine ſittlich-religiöſe Perſönlichkeit heranzubilden, 
uns wie ein ſchöner Traum entſchwunden und nunmehr im Kinde vor allem 
das Gefühl zu wecken ſei, es ſei Glied einer Gemeinſchaft, zunächſt ſeiner 
Familie. Dieſe Verſchiebung der Zweckſetzung im Unterricht halte ich für 
verfehlt, ja für gefährlich. Der chriſtlich-kirchliche Unterricht verfolgt nicht 
ausſchließlich Diesſeitigkeitsziele. Nicht ohne Bedauern kann ich es leſen, 
wenn in einer Zeit, wo in der Schule der Katechismus ſeine beherrſchende 
Stellung im Unterricht mehr und mehr verloren hat, und die verwunderliche 
Behauptung, er eigne ſich wegen feiner ‚abjtraften‘ Lehrweiſe nicht als Lehr⸗ 
buch für einen lebensvollen Unterricht, nicht zum Schweigen zu bringen iſt, 
nun auch von ſeiten im kirchlichen Amte ſtehender Katecheten Ahnliches ge⸗ 
ſagt wird. über vierzig Jahre im geiſtlichen Amte ſtehend, habe ich ebenſo⸗ 
lange den Kleinen Katechismus Luthers dem Konfirmandenunterricht zu⸗ 
grunde gelegt, mich auch, wie ich in Beſcheidenheit wohl ſagen darf, mehr 
als andere um den Sinn ſeiner Worte bemüht und glaube, ſo aus längerer 
Erfahrung und tieferem Eindringen in die Katechismusgedanken ein gee 
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wichtigeres Votum über den Wert diefes Kirchenbuchs abgeben zu können 
als die Neueren, die ihn trotz des geſpendeten Lobes zum alten Eiſen werfen. 
Mit aller Beſtimmtheit kann ich auf Grund meiner langjährigen Praxis 
verſichern: Solange in der Schule ein gründlicher Katechismusunterricht er⸗ 
teilt ward, auf dem ſich anſchließend der in gleichem Sinne erteilte Kon⸗ 
firmandenunterricht aufbauen ließ, kam es dahin, daß die Konfirmanden ein 
vollbefriedigendes Verſtändnis der Predigt gewannen. Jetzt ſteht die Sache 
ſo, daß kaum ein einziger Konfirmand die Fähigkeit beſitzt, der Predigt zu 
folgen. Was das aber bedeutet für alle, die an der Weckung und Pflege 
des chriſtlichen Lebens arbeiten, braucht nicht geſagt zu werden.“ F. P. 
Ein erſtrebtes „reformiertes Weltbekenntnis“. Die „A. E. L. K.“ 
referiert: „Auf der zwanzigſten Hauptverſammlung des Reformierten 
Bundes für Deutſchland hielt Prof. Karl Barth einen zweiſtündigen Vortrag 
über „Wünſchbarkeit und Möglichkeit eines allgemeinen reformierten Glau⸗ 
bensbefenntnijjes‘, eine Aufgabe, die vom zwölften Generalkonzil des 
Reformierten Bundes geſtellt war. Unter reformiertem Glaubensbekennt⸗ 
nis verſtand Redner die durch Offenbarung geſchenkte Einſicht des Evan⸗ 
geliums von JEſus Chriſtus allein nach der Heiligen Schrift, ſpontan durch 
die Volksgemeinde formuliert und bis auf weiteres richtunggebend für 
Glaube und Leben der chriſtlichen Gemeinde. Danach beantwortete 
D. Barth folgende drei Fragen: 1. Sind die heutigen reformierten Kirchen 
überhaupt fähig zur Schaffung eines gemeinſamen Bekenntniſſes? 2. Wird 
das in Cardiff zu ſchaffende reformierte Weltbekenntnis — da die Welt- 
gemeinde, aus der allein es ſpontan herauswachſen müßte, fehlt — nicht 
dem, gleichfalls von außen auferlegten, päpſtlichen Weltbekenntnis ähnlich 
fein? 3. Würde ein jetzt zu ſchaffendes reformiertes Weltbekenntnis wirk⸗ 
lich aus einer tiefen verzweifelten Geiſtesnot, aus einem Kampf um letzte 
Wahrheiten heraus geboren fein? D. Barths ‚Nein‘ auf alle drei Fragen 
fand indes nicht allſeitige Zuſtimmung.“ Hierzu einige Bemerkungen. Die 
reformierten Gemeinſchaften ſind teils calviniſtiſch, teils arminianiſch. So 
teilen fie ſich ſelbſt ein. Die calviniſtiſchen Reformierten leugnen die uni- 
versalis gratia, die arminianiſchen Reformierten leugnen die sold gratia. 
Weder die eine noch die andere Partei vertritt „die durch Offenbarung ge⸗ 
ſchenkte Einſicht des Evangeliums von JEſus Chriſtus allein nach der 
Heiligen Schrift“, weil die Heilige Schrift ſowohl die allgemeine Gnade 
als auch die alleinige Gnade lehrt. Wie beide reformierten „Einſichten 
des Evangeliums von IEſus Chriſtus“ des Schriftgrundes ent⸗ 
behren, ſo verſagen ſie auch in der Praxis. Die Entſtehung und Erhaltung 
des Glaubens an Chriſtum, den Sünderheiland, ſetzt ſowohl die universalis pee 
gratia als auch die sola gratia voraus. Wenn ein vom Geſetz Gottes recht . 
getroffenes Gewiſſen die von Chriſto erworbene Gnade auf ſich beziehen f 
ſoll, fo muß es wenigſtens ſtillſchweigend vorausſetzen, daß Gnade nichett 
bloß für einen Teil, ſondern für alle Sünder vorhanden iſt. Sonſt wird f 
es ſich — unter dem Verdammungsurteil des Geſetzes — zu dem größeren 
Teil der Menſchheit rechnen, für den — nach calbiniſtiſch⸗ reformierter Lehre = 
7 — Chriſtus nicht geftorben ift. Unter den Gewiſſensſchrecken kann nur die 
schlechthin allgemeine Gnade vor Verzweiflung bewahren. Dies gefteht 
nebenbei auch Calvin zu (Inst. III, 24, 17). Von neueren Reformierten hat 
dies Schneckenburger ausführlich nachgewieſen (Vergleichende Darſtellung I, 
260 ff.): ein Calviniſt müſſe lutheriſch werden, das it ſich auf den Stand⸗ 
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punkt der allgemeinen Gnade ſtellen, wenn er unter Gewiſſensſchrecken wirk⸗ 
lichen Troſt haben wolle. Dasſelbe iſt von den arminianiſchen oder ſyner⸗ 
giſtiſchen Reformierten zu ſagen. Sie wollen im Unterſchied von den 
calviniſtiſchen Reformierten die allgemeine Gnade feſthalten, behaupten 
aber, daß Gottes Gnade in ihrer Betätigung an den Menſchen von der 
menſchlichen Mitwirkung abhängig ſei, non posse exire in actum sine co- 
operatione liberae voluntatis humanae ac proinde, ut effectum habeat, 
pendere a libera voluntate. (Apol., Conf. Remonstr., p. 162.) Wie dieſe 
„Einſicht des Evangeliums von JEſus Chriſtus“ der Schrift widerſpricht 
(Eph. 1, 19; 1 Kor. 2, 14; 1, 23; Phil. 1, 29), ſo macht ſie auch die Ent⸗ 
ſtehung und Erhaltung des Glaubens an den gekreuzigten Sünderheiland 
unmöglich, weil ſie zwiſchen den Sünder und die von Chriſto erworbene, durch 
keinerlei menſchliche Güte und Leiſtung bedingte Gnade, die Forderung einer 
menſchlichen Güte und Leiſtung einſchiebt, die kein Menſch leiſten kann. Ein 
„ſpontan“ von reformierten Chriſten formuliertes „reformiertes Welt⸗ 
bekenntnis“ würde ſowohl die calviniſtiſche Leugnung der universalis gratia 
als auch die arminianiſche Leugnung der sola gratia ſtreichen und auf 
lutheriſches Gebiet übertreten, wo im Einklang mit der Schrift beides ge⸗ 
lehrt wird, was „tiefe, verzweifelte Geiſtesnot“ nötig gebraucht, nämlich 
die universalis gratia und sola gratia. Vor einigen zwanzig Jahren ſuchten 
die amerikaniſchen Presbyterianer ein gemeinſames Glaubensbekenntnis 
zuſtande zu bringen. Calviniſten und Arminianer ſtanden einander gegen⸗ 
über. Anſtatt auf Grund der Schrift ſowohl die Leugnung der allgemeinen 
Gnade als auch die Leugnung der alleinigen Gnade auszuſcheiden, einigte 
man ſich (1903 in Los Angeles) darauf, verſchiedener Meinung ſein zu 
dürfen. Die Confession of Faith, die ſehr entſchieden die allgemeine Gnade 
leugnet, ſolle das Bekenntnis der Kirche bleiben. Daneben wurde eine Zu⸗ 
ſatzerklärung angenommen, in der auch der Arminianismus als berechtigt 
anerkannt wird. Der Sekretär der General Assembly faßte nach der „Eini⸗ 
gung“ die Sachlage dahin zuſammen: Now ministers holding various 
types of Calvinism can stand together.” So wird D. Barth wohl recht be⸗ 
halten, wenn er die Frage: „Sind die heutigen reformierten Kirchen über⸗ 


haupt fähig zur Schaffung eines gemeinſamen Bekenntniſſes?“ mit Nein 
beantwortet. 


F. P. 

Das chriſtliche Gymnaſium in Gütersloh nimmt, wie Gymnaſialdirektor 4 
Dr. Fliedner an die Schriftleitung von „L. u. L.“ ſchreibt, weiterhin einen 
erfreulichen Aufſchwung. Oſtern 1925 konnte zu dem ſchon beſtehenden 
erſten Alumnat ein zweites in voller Beſetzung eröffnet werden. Die be⸗ 
wußt evangeliſche und entſchieden nationale Richtung der Anſtalt iſt die — 
Urſache, daß ſo viele Eltern ihre Söhne gerade nach Gütersloh ſchicken. Die 
Schülerzahl ſtieg im neuen Schuljahr auf 380, alſo in zweieinhalb Jahren 


um faſt 100; zur Doppelquinta mußte deshalb auch eine ee v 
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Ein Kompromiß im Kirchengebiet Memel. Der BR Ba 
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Oberkirchenrat in Berlin, der Litauiſchen Regierung und dem Direktorium 

des Memelgebiets vollzogenes Abkommen fein Ende erreicht. Eine ftaat- 

liche Kirchenhoheit wird fortan im Memelgebiet nach einem Staatsgeſetz 

ausgeübt, das dem Abkommen als Anlage beigefügt iſt. Eine weitere An⸗ 

lage bildet die „Kirchenordnung für die evangeliſche Kirche des Memel- 

gebiets“. Hiernach regeln ſich die Verhältniſſe der Kirchengemeinden und 

Kirchenkreiſe grundſätzlich nach der Verfaſſungsurkunde der ebangeliſchen 

Kirche der altpreußiſchen Union, die zum Beſtandteil des Abkommens ge⸗ 

macht iſt. Aus dem bisherigen organiſchen Zuſammenhang mit Oſtpreußen 

ſcheiden die Kirchengemeinden des Memelgebiets aus. Sie bilden in Zu⸗ 

kunft einen eigenen Synodalverband mit einem Generalſuperintendenten 

als führendem Geiſtlichen und einem Konſiſtorium in Memel als kirchlicher 

Verwaltungsbehörde. Auch in der Generalſynode wird das Memelgebiet 

durch drei Abgeordnete vertreten ſein, denen die Generalſynode Stimmrecht 

gewähren kann. Das Memelgebiet hat das Recht, zur oſtpreußiſchen Pro- 

vinzialſynode drei Abgeordnete mit beratender Stimme zu entſenden. In 

einer Reihe von Angelegenheiten gelten die Beſchlüſſe der Generalſynode 

unmittelbar auch für das Memelgebiet, in den übrigen nur mit Zuſtimmung 

der Synode des Memelgebiets, die daneben ein näher umſchriebenes Recht 

zu eigener Geſetzgebung hat. In der „Kirchenordnung“ feſtgelegt ſind auch 

die Befugniſſe, die dem Evangeliſchen Oberkirchenrat in Berlin dem Memel⸗ 

gebiet gegenüber zuſtehen. Kirchliche Amtsſprachen ſind die deutſche und 

die litauiſche Sprache. Der wechſelſeitige Verkehr der evangeliſchen Kirche 

des Memelgebiets mit der Mutterkirche und mit kirchlichen Einrichtungen, 

Anſtalten und Vereinen außerhalb des Memelgebiets ſoll keinen beſonderen 

Beſchränkungen unterliegen. Das Abkommen tritt am 1. Oktober d. J 

in Kraft. (A. E. L. K.) 

Der „Bekenntnisparagraph“ in Eſtland. Der „A. E. L. K.“ wird ge⸗ 

meldet: „Die Abſtimmung über den Bekenntnisparagraphen, auf dem vor⸗ 

jährigen Kirchentage von den Gegnern des Bekenntniſſes mehrfach vereitelt, 

ſtand auf der 27 Punkte umfaſſenden Tagesordnung an ſechſter Stelle und 

kam am Abend des erſten Tages, am 16. Juni, zur Entſcheidung. Das 

Reſultat der von den Gegnern beantragten namentlichen Abſtimmung iſt 
überwältigend: für Beibehaltung des unveränderten alten evangeliſch-luthe⸗ 

riſchen Bekenntniſſes ohne Deutung und Zuſatz ſtimmen 242 Abgeordnete, 

für die liberale Faſſung des Bekenntnisparagraphen nur 37. Damit iſt die 

jahrelange Streitfrage endgültig erledigt: Eſtlands Kirche will evangeliſch⸗ 

lutheriſche Kirche, feſtgegründet auf das Wort Gottes und das lutheriſche 

Bekenntnis, bleiben.“ = 

Ruſſiſche Emigranten in Deutſchland und andern Ländern. Die „A. E. 

L. K.“ berichtet: „In Berlin leben gegenwärtig 70,000 Ruſſen; vor zwei N 
Jahren noch war ihre Zahl doppelt ſo groß. überall haben die ruſſiſchen BR 
Emigranten ihre kulturellen Organiſationen und namentlich ihre Schulen. 
Die ruſſiſche Auslandslehrerſchaft gibt auch eine Zeitſchrift heraus; ſie 
veranſtaltet weiter ihre Jahresverſammlungen, deren letzte unlängſt in Prag EI: 
ſtattfand. Delegierte aus allen Ländern, in denen ruſſiſche Emigranten 
wohnen, waren anweſend und erſtatteten Bericht über das ruſſiſche Schul⸗ 
weſen. In Berlin haben die Ruſſen zwei Oberſchulen (Gymnaſien); in der 
einen werden alle Hauptfächer in ruſſiſcher Sprache, in der andern in 
ruſſiſcher und zugleich deutſcher Sprache unterrichtet. Unter den ſlawiſchen 
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Ländern genießt die ruſſiſche Schule in Bulgarien, Jugoſlawien und nament⸗ 
lich in der Tſchechoſlowakei ſtaatliche Unterſtützung; in Polen und Rumä⸗ 
nien iſt das Gegenteil der Fall. Am günſtigſten iſt die Lage der ruſſiſchen 
Schulen in Eſtland, dem kleinen baltiſchen Randſtaate; wie die andern 
nationalen Minderheiten, genießen dort auch die zirka 100,000 Ruſſen eine 
national-fulturelle Autonomie; alle ihre Schulen und ſonſtigen kulturellen 
Anſtalten werden vom Staate unterhalten. Im allgemeinen werden von 
den kulturellen Kreiſen des Auslandsruſſentums große Anſtrengungen ge⸗ 
macht, die ruſſiſchen Schulen in den fremden Ländern auf der Höhe zu 
halten.“ 

Die Macher des Weltkrieges zanken ſich auch in Italien. Die Aſſoziierte 
Preſſe berichtet unter dem 21. September aus Rom: „Rom feierte heute 
mit traditionellem Jubel ſein dem amerikaniſchen „Glorreichen Vierten‘ 
gleichzuſtellendes Nationalfeſt, die 55. Jahresfeier der Annektierung des 
Kirchenſtaates durch das Vereinigte Italien. Die Feier zeichnete ſich aber 
in auffälliger Weiſe von allen früheren durch Ausſchluß der Freimaurer 
aus, die früher eine prominente Rolle bei dieſem Feſte geſpielt hatten. Tat⸗ 
ſächlich geſtaltete ſich die Feſtlichkeit zu einer antifreimaureriſchen Demon⸗ 
ſtration, indem die Fasziſten durch die Straßen marſchierten und dabei 
fangen: ‚Wir wollen Farinacci als Miniſter des Innern und dadurch die 
Oppoſition zur Hölle ſenden.“ F. P. 

Deutſche Arzte über die „Unterbrechung der Schwangerſchaft“. Die 
„A. E. L. K.“ berichtet: „Die deutſche Arzteſchaft und $ 218. In der Mün⸗ 
chener Gynäkologiſchen Geſellſchaft fand eine Beratung über die Strafbar⸗ 
keit der Fruchtabtreibung ſtatt, der neben zahlreichen Arzten und namhaften 
Führern der mediziniſchen Wiſſenſchaft Staatsanwälte und Strafrichter in 
großer Zahl beiwohnten. Ein juriſtiſcher Referent, Prof. van Calker, und 
ein mediziniſcher Sachverſtändiger, Frauenarzt Dr. Hörrmann, nahmen zu 
der Frage das Wort. Das gemeinſame Ergebnis ihrer Unterſuchungen war, 
daß gewiſſe mediziniſche Indikationen“, drohende Lebens- oder Geſundheits⸗ 
gefahr für die Mutter, auch das Vorliegen von Notzucht eine Schwanger⸗ 
ſchaftunterbrechung durch den Eingriff des Arztes geboten und gerechtfertigt 
erſcheinen laſſen. Dagegen fei die ſogenannte ,fogiale Indikation“, die das 
werdende Leben Rückſichten wirtſchaftlicher Art opfern will, unbedingt ab⸗ 
zulehnen — ‚ein Verbrechen am Volk' wurde fie in der Ausſprache genannt. 
Auch die vorbehaltloſe Anerkennung der ,eugenifden Indikation! — Bus 
läſſigkeit der Schwangerſchaftunterbrechung bei minderwertigen Elementen, 
Trunkſüchtigen, Gewohnheitsverbrechern, Idioten uſw. — begegnete in der 
Erörterung ſtarken Bedenken, die insbeſondere der berühmte Gynäkolog 
Döderlein und der Pſychiater Bumke zum Ausdruck brachten: Vielleicht 
würden wertvolle Menſchenleben dadurch in ihrem Keim zerſtört werden; 
ein Beethoven z. B. wäre dann nicht ins Leben getreten. Jedenfalls wird, 
wie es der ärztliche Hauptredner ausſprach, die Freigabe der Abtreibung 
auch die Arzte ſtets unter ihren Gegnern finden. Auch auf dem in der 
Pfingſtwoche in Halle verſammelten Evangeliſchen Sozialen Kongreß wandte 
ſich der bekannte Bevölkerungspolitiker Prof. Abderhalden mit aller Schärfe 
gegen die Aufhebung des $ 218. Dem von dem Redner gegründeten Arzte⸗ 
11 für Sexualethik haben ſich bereits dreitauſend deutſche Arzte ange⸗ 
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